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( Nr. 13.

»Das Präsidium des Deutschen Ostbundes hat an Herrn Reichs-
prassidentenvon Hindenbsurgunter dem 21. d. M. ein Dankschreiben
gerichtet wegen seines energischen Eintretens fiir eine sofortige Ost-
hilfe. In dem Schreiben heißt es: .

»Cw. szellenz erlauben wir uns, unseren tiefgefiihltesten Dank

auszusprechen fijr die warme Art, in der Sie durch Ihr Schreiben
an den Herrn Reichskanzler vom lis. März dafür eingetreten sind,
daß die cReichsregierung und die preußisrhe Staatsregierung fiir
Itdise cBsiederaufrichtung des Zusammenbrechenden Ostens schnelle und

EssgstematischeHilfe leisten. Das Schreiben Ew. szellenz wird die
immer mehr um sich greifende Berzweiflungsstimmung der deutschen
.Bev"o"lkerung in den schwer notleidensden Ostgebieten mildern und

Berlin, 28. März 1930.

Hindenvurg an est-DeutschenGsnmnn

diese Bevölkerungsschichten mit neuem Vertrauen in die Zukunft
des Ostens erfüllen«

In dem Schreiben war weiter auf unsere Bemerkungen in Nr.12
des ,..Ostlands«zu dem dort wörtlichabgedruckten Erlaß Hindenburgs
verwiesen Ferner hatten wsir gebeten. von dem in Ar. 11 des ,,Ost-

lands«abgedruckten Bericht über die Verhandlungen unserer Bundes-

11. Jahrg.

tagung Kenntnis zu nehmen, aus dem sich ergibt, daß die Bundes-

leitung hinsichtlich des Polenabkomrnens von vornherein den

gleichen Standpunkt eingenommen hat wie der Herr Reichspräsident
und daß in der mit großer Mehrheit angenommenen Entschließung
sich die Bundesversammlung auf den gleichen Standpunkt gestellt hat-
Darauf hat Herr Reichspräsident von Hindenburg dem Bundespräs
sidium das nachstehende Schreiben zugehen lassen:

»Seht geehrte Herrenl siir die freundlichen Worte, die Sie mir

in Ihrem Schreiben vom 21. d. M. gewidmet haben, spreche ich

Ihnen meinen aufrichtigen Dank aus. Ich habe von Ihren Aus-

führungen mit Interesse Kenntnis genommen. Mit freundlichen
Grußen

Die Git-Denkfchrift der Neichsregierung
Gibt es ein Ostprogramm? — Der Umfang des Betreuungsgebietes. — Wirtschaftliche nnd kulturelle Maßnahmen.

Beratung im Mai.

Die Denkschrift der Reichsregierung iiber die ungeheure Rot der ,Ostprovinzen und die Notwendigkeit schleuniger Abhilfe liegt nunmehr

schnelle griindlich e Hilfe eine Reuankurbelung der Wirtschaft er-

möglicht, um dieser iiber den toten Punkt hinwegzuhelfen,.is·tes not-

wendig, daß das Reich fiir dieses Jahr mindestens 30 Millionen be-

Voks Sie hat bEwitS das Kabinett beschäftigt UND Denkst Bittthklg l willigt und· daß Preußen annähernd eine gleiche Summe auswirft, so
erhalten. Das Reichskabinett hat damit zugleich Stellung genommen daß 60 Millionen sur Berfiigung stehen würden Dann ließe sich bei

zu dem in der vorigen zweckmäßiger Durchfüh-
Nunnner mitgeteilten Hin- ; rung etwas Grundliches

-.den«burg-Crlaß,in dem von
und Crfolgversprechendes

der cReichsregierung so-
fortige Maßnahmen gegen

den drohenden völligen Zu-

sammenbrurh der Ostpro-
1vinzen gefordert werden.

.
cBZas hat nun auf

Grund der jetzigen Maß-
nahmen und Entschließun-

gen der Osten Zu erwarten?
»

Vorläufig sind, wie be-

kannt, in den Reichsetat
fijr t930 20 Milli-
onen Mark eingesetzt
Selbst wenn daneben noch
wirtschaftliche Maßnahmen,
vor allem im Interesse der

Landwirtschaft des Ostens,
getroffen werden sollten,
die nicht Zu Lasten dieser-
Summe gehen, so ist mit

ihr siir sechs Ostprovinzen
wenig anzufangen. Bei der

Größe der Rot und dem

llmsange des gefährdeten
Oisgebietes sowie angesichts
der Tatsache, daß nur eine Die neue Ki rche in c2’(eit-Bentschen.

siir iden Osten schaffen. Da-

bei mijßte man aber ferner
ein wirkliches Ost-
programm haben. das

nicht— schon alle vEinzel-
heiten bis auf jedeslzu er-

richtende Schulgebäude zu

umfassen braucht, das aber

grundsätzlich kontingens
tierte Beträge fiir die

s verschiedensten Wirtschafts-
«

und Kulturgebiete, ein-

schließlich der Verkehrs-
; frage usw. enthält. Der

. Schneidemiihler ,,Gesellige«
ist etwas niedergeschlagen,
weil er an amtlicher Stelle

erfahren haben will, daß
«nan ein solches Ost-
progrannn nicht habe und

»

nicht schaffen könne, da
- dem das Budgetrecht des

Reichstag-es entgegenstehe.
; BKIr halten eine solche Be-

fiirrhtung siir grundlos. Die
,

Aufstellung eines Ost-
markenprogrannns auflTrxjt siehe Seite 165.)
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längere Sicht, also, wie es geplant ist, auf zehn Jahre, beschränkt
das Vudgetrecht des Reichstages in keiner VZeise, gibt aber dem

Reichstage die Möglichkeit, d a s R e cht d e r G e l d b e willig u n g

zugunsten wirklich produktiver Zwecke zielbewufzt
a u s z u ü b e n. Das Ostmarkenprogramln kann ja nicht darin bestehen
nnd wird auch nicht darin bestehen, dasz es für zehn Jahre Auf-
stellungen enthält, aus denen hervorgeht, wofür in jedem Jahr Geld

ausgegeben werden soll, sondern es kann und soll nur darin bestehen, zu
zeigen, was im Osten in den nächsten Jahren geschaffen und unterstützt
werden musz, um die bestehenden Notstände zu beseitigen, das wirt-

schaftliche Leben wieder gesund zu machen und damit den Niedergang
der Kultur und die Abwanderung der Bevölkerung aufzuhalten. Da-
bei wird in groszen Zügen gesagt werden müssen,welche Aufgaben zu-
erst gelöst werden niüssenund in welcher Folge die anderen nach und

nach an die Reihe kommen sollen. Im Rahmen der einzelnen Reichs-
nnd Staatshaushaltspläue kann dann der Reichstag alljährlich die dazu
nötigen Gelder bewilligen. Es wäre ein schädlicher Büroikratismus,
wenn man sagen wollte: Der Reichstag darf jetzt nicht festgelegt
werden darauf, dasz in den nächsten zehn Jahren insgesamt
350·Millionen für den Osten ausgegeben werden. In d em Sinne gibt
es eines Freiheit des Vudgetrechtes überhaupt nicht. Es ist ja bei der

Finanzreform von den Reichsfinanzministern und auch von anderer
Seite darauf hingewiesen worden, dasz der weitaus gröszte Teil der

Ausgaben des Reiches zwangsläufige sind, so die persönlichen
und sächlichenAusgaben für Beamte und Verwaltung, für das Heer
usw. Als die Nationalversammlung besch«losz,die Reichswehr zu

schaffen, band sie mit den Ausgaben dafür auch die künftigen Reichs-
taige. Gar nicht anders würde der Fall bei den Zehn-Jahr-Bewilli-
gungen für den Osten liegen, wo zwar eine Bindung des Reichstag-es
bezüglichder Gesamtsumme die Voraussetzung ist für die Durchführung
des Gesamtprogramms, der Reichstag ini einzelnen aber völlig freie
Hand hat, über die Verwensdung der Gelder alljährlich zu beschließen.
Niemand im Reichstage wird verkennen, dasz diese Art der Geld-
bewilligung die fruchtbringendere ist. Sollten also wirklich aus Kreisen
der Regierung oder der Wirtschaft jetzt Bedenken der erwähnten Art

auftauchen, so würden wsir das nur als einen Beweis dafür betrachten
können, dasz es nach wie vor nichtostmärkischeKreise gibt, die eine
wirkliche groszzügige Osthilfe zu sabotieren suchen. Mit solchen
Sabotierungsversuchen musz aber endlich einmal Schicht gemacht werden.
Mit ihnen würde der Osten, sobald sie sich ernstlich erneut hervorwagen
sollten, einmal gründlich Abrechnung halten müssen.

Einstweilen nehmen wir solche Zwischenspiele nicht ernst. Hinden-
burg ist nicht der Mann, der, nachdem er sich einmal öffentlich so fest-
gelegt hat für die Notwendigkeit einer baldigen Osthilfe, wie es ge-
schehen ist, geneigt sein würde, irgendwelchen Sabotageeinflüssennach-
zugeben, und die Reichs-s und Staatsregierung hat sich gegenüber den

Landeshauptleuten der preuszischen Ostprovinzen bei überreichung ihrer
verdienstvollen Denlaschrift über die Not des Ostens und durch ihre
eigene Denk-schrift auf die unbedingte Notwendigkeit einer grofzzügigen
Hilfe so festgelegt, dasz sie jetzt nicht völlig zurück kann. Der Reichs-
tag aber kann nicht so verblendet sein. die Regierung zu hindern, wenn

sie verhüten will, dasz sich das Herz des Vaterlandes
an der Ostgrenze verblutet. Der Reichstag musz von der

Notwendigkeit einer schnellen und gründlichen Osthilfe überzeugt
werden. Tun es die jetzt vorliegenden Denskschriften noch nicht, ob-

wohl sie dazu wahrlich zur Genüge ausreichendes Material beibringen,
so wird der ganze Osten und werden insbesondere Verbände wie der

Deutsch e Ostbund, die dazu da sind, Wortführer des Ostens zu
sein, mit allen Mitteln dazu beitragen müssen,dasz in allen Teilen des
Vaterlandes und bei allen Parteien Klarheit über die ungeheure Not
des Ostens geschaffen und das ganze deutsche Volk überzeugt wird, dasz
hier glattweg die Zukunft des Vaterlandes auf dem Spiele steht. ön
dieser Aufklärungsarbeit kann darum in nächster Zeit nicht genug
geschehen. Die Ostfragen wer-den, wie es auch kommen möge, in den

nächsten Jahren und Jahrzehnten ganz stark im Vordergrunde des

öffentlichen Interesses stehen. önimer wieder werden Entscheidungen
bezüglichder Ostfragen von den Fraktionen des Reichstages und des

Landtages und damit indirekt auch vom Volke gefordert werden.
Darum gilt es, die weitesten Volkskreise mit den Verhältnissen des

Ostens genauer bekanntzuinachen und ihnen klarzulegen, dasz es hier
nicht etwa nur um die Ostbewoshner geht, sondern um Fragen, die

Existenzfragen für Volk und Staat sind, um Fragen, von denen es

abhängt, ob Deutschland zu einem kleinen Vinnenstaat zusammen-
schrnmpft oder ob es wieder eine Grofz- und Weltmacht wird.

Die Vetteuungsgebiete.
Die Ostdenxkschrift sieht Hilfe für folgende Gebiete des preuszischen

Staates vor: Ostpreuszem die pommerschen Kreise Bütow, Lauenburg,
Rummelsburg und Sto«lp, die ganze Grenzmark Posen-Westpreufzen,
die· brandenburgischen Kreise Landsberg, Friedeberg, Arnswalde und

ZüllichausSchwiebus, die niederschlesischen Kreise Guhrau, Militsch,
Namslau, Gr. Wartenberg, Glogau, Fregstasdt und Grünberg, ganz

Oberschlesien Auszerdem ist eine Wohnungsfürsorgeaktion für das

Walsdenburger Revier vorgesehen.
»

Wir begrüfzen es zunächstgrundsätzlich,dasz alle sechs Ostprovinzen
in der Denkschrift der Reichsregierung berücksichtigtwerden, während
ja bekanntlich ursprünglich sowoshl Preufzen wie das Reich Ost-
brandenburg und Ostpominern nicht als gefährdetes Gebiet anerkennen

wollten und nur entschlossen waren, in einzelnen Städten dieser Bezirke
im Wege des Staatshaushalts durch Zuwendungen für bestimmte
Zwecke ausgleichen-d zu wirken. Wir begrüszen es, dasz die Regierung
diesen Standpunkt schon in den letzten Jahren verlassen hat nnd dasz die

s v- vvssv

vbenerwähnten Kreise dieser Ostgebiete auch künftig bei der Osthilfe
berücksichtigt werden sollen, glauben aber, dasz das Betreuungsgebiet
auch jetzt noch nicht tief genlU genommen ist. ön der mittleren Ost-
mark, also in Ostbrandenburg, ist das sehr rührige und im Kampfe für
die Erstarkung der Wirtschaft und Kultur sehr wichtige Frankfurt
(Oder) nicht berücksichtigt Ebenenso scheint im allgemeinen das Ge-
biet GubensSommerfeld, wenn man vom Bahnprogramm absieht, nicht
berücksichtigtzu sein. Die Berücksichtigungdieser und anderer Kreise
erscheint aber dringen-d notwendig. Das wird sich bei der Aufstellung
des eigentlichenOstmarkenprogramms, die auf Grund der jetzigen Denk-
schrift zu erfolgen hat, ja noch in Ordnung bringen lassen. Von Ost-
pommern sind die Kreise Vütow, Lauenburg, Rummelsbnrg und Stolp
berücksichtigt Hier liegt die Notwendigkeit schneller Hilfe auf der
Hand. Aber wer den Rückgang der industriellen Verhältnisse beispiels-
weise in Köslin kennt, der nur zurückzuführenist auf die unselige neue

Grenze, und wer weifz, wie auch in anderen, etwas westlicher von den

erwähntenpommersschen Grenzkreissen belegenen Kreisen die Verhält-
nisse ähnlich liegen, der wird es verstehen, dasz diese Kreise nicht nur

den Wunsch, sondern auch das Recht haben, zu verlangen, dasz sie in
das zu betreuende Gebiet mit einbezogen werden. Selbst die schon zum
Stettiner Bezirk gehörige Stadt Stargard kann durchschlasgensde
Gründe dafür geltend machen, dasz die ungewöhnlichen Schwierigkeiten,
die auch dort in wirtschaftlicher und kultureller Hinsicht erwachsen sind.
auf die Grenzziehung zurückgeführtwerden müssenund fordert daher, dasz
Stadt und Kreis entweder in das Ostmarkenprogramm mit aufgenommen
werden oder dasz ihnen ein Ausgleich durch entsprechende Bewilligungen
im Reichs- nnd Staatshaushaltsplan zugesichert wird. Die mask-
gebenden Kreise Schlesiens verlangen, dasz ganz Schlesien, das ja ein-

geschlossen ist von Polen und der Gschechei, bei der Osthilfe zu berück-

sichtigen ist. Auch hier werden daher berechtigte Wünsche auf Er-

weiterung des Gebiets, für das die Osthilfe bestimmt ist, geäufzert
werden. Auch hier wird man sich bis zur Aufstellung des eigentlichen
Ostprogramms über weitere Zugestänsdnisseverständigen können.

Aus dem Inhall der Dennschrift
ön der Einleitung heiszt es: »Der Versailler Vertrag zer-

sch n i tt durch die A btr etu ng e n im Osten — das sind Memelland,
Danzig, der sogenannte Weichselkorridor, das Soldauer und das
Posensche Gebiet, Teile Niederschlesiens, Oberschlesiens und das

Hultschiner Land — die Einheit des ostdeutschen Wirt-
schaftsraumes, der durch die drei Städte Königsberg,
Stettin und Breslau asls Hauptpfeiler bezeichnet werden kann.
Der unmittelbar in die Augen fallenden Zerreissung des östlichen
V e r k e h r s , der Einflufzbereiche der Gemeinden, der Wirtschaft,
der Schul- und Kirchverbände, an der viele Einzelwirtschaften auch
diesseits der blutenden Grenze alsbald zugrunde gingen und durch die
das Volksleben ander Grenze zum Stillstand kam,
reihte sich balsd als Auswirskung die Lahmlegung des wirtschaftlich fein-
verästelten, hochentwickelten Verkehrs, der Wettbewerbs- und Absatz-
verhältnisse auch in weiter zurück-liegenden Gegenden
an. Oft erst im Laufe der Jahre konnte das Hinsiech en und für
wichtige Lebenszwecke sogar völlige Versacken deutlich vor

Augen treten. Heute nach zehn Jahren ist es offenbar, dasz der ganze
ostdeutsche Wirtschaftsranuc von stillegungeu der Industrie, von einem
Hinsiechen der Landwirtschaft, von einer Erstarrung des Kreditlebeu·s,
vom Absinlten der Kultur, von der Verkehrsstöruug infolge Durch-
schneidnug der OstsWestverbindnngen nnd der Umschattung auf Nord-

Südverbiuduug, vom Auschwellen der Zinseulast und insbesondere von

der ungeheuren Zunahme der Erwerbslosigkeit, der Kindersterblichkeit
nnd der damit verbundenen Ziirsorgelasteu heimgesucht wurde.«

Die Denkschrift geht dann asuf die bisher erschienenen zahlreichen
Veröffentlichungen über die Not des Ostens ein, so auf die Ost-
denkschrift der sechs Landeshanptleute, auf die Erhebung-en des

Enqueteausschnsses und auf die von Professor V oslz- Leipzig im Auf-
trage des Reichsinnenministeriums hergestellte Denkschrift über die öst-
lichen Randgebiete Es heiszt dann weiter:

»Die Greuzzerschneidung hat Zolgewirknugem die aus eigener Kraft
zu überwinden diese an sich schon ärmereu, menscheuleereu und

klimatisch benachteiligten Landesteile nicht in der Lage sind. Die

Folg e n , die austreten können, wenn diese Gebiete wirtschaftlich und

physisch zum Ersliegen kommen und nicht nur ihre Widerstandskraft,
sondern auch — wie es die Wirtschaftsführer Ostpreuszens im Februar
ausdrücklich ausgesprochen haben — ihr Widerstandswillen gebrochen
werden würd-e,brauchen hier nicht geschildert zu werden«

Nachdem darauf hingewiesen ist, dasz diesmal nur die Grenze nach
Posten berücksichtigtwerden könne,heiszt es dann: »Es ist unverkenn-

bar, dasz durch die zum Teil ganz sinnlose, weil wirtschaftliche Zu-
sammenhängewillkürlichzerreifzende Greuzziehnng gegenüber Polen un-

vergleichlich grössere Notstäude erwachsen sind, deren Behebnng
angesichts der Beschränktheit der zur Verfügung stehenden Mittel in

erster Linie ins Auge zu fassen war. Denn die Tatsache des Bestehens
des Korridors nnd die dadurch bewirkte Zerschneiduug des

deutschen Ostens ist eine Erscheinung, die weder in
Deutschland, noch in der «Welt ihresgleicheu hat.«
Die Gesamtpolitik der deutschen Reichs- unsd preuszischen Staats-

regierung geht dahin, die Widerstandskraft des Ostens zn stärken. Die

Ostprovinzen müssenin die Lage versetzt werden, auf gleicher Stufe mit

den anderen Landesteilen w et t b e w e r b s f äh i g zu werden.

Opfer der anderen Länder seien unvermeidlich. Der
vor dem Zusammenbrnch stehende Osten müsse auf eine Reihe von
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Jahren bewußt bevorzugt werden. Das Ostprogranim soll sich, so heißt
es in den Richtlinien, auf die Erhaltung des Bestehenden und auf die

Wiederherstellung des Zerstörten beschränken. Das Wirtsch afts-
leben solle den Borrang haben. Kulturelle Aufgaben
könnten im Ostprogramm nur ausnahmsweise berücksich-
tigt werden und müßten sonst von Preußen erfüllt werden.

Die laudwirtschastliehen Hilfsmaßnahmen
sollen in gleicher Weise wie für Ostpreußenerfolgen. Zweitens ist eine

Verstärkung der Ansiedlersiedlnng und eine starke Aeusiedluug be-

absichtigt. Punkt drei behandelt eine Kredit- und Grund-

stücksregulierung. Es sollen stattfinden Stützungskäufe und

Inftandsetzungen von Gütern. Wenn Preußen 6 Millionen eit zu
diesem Zwecke aufbringt, wird das Reich Zuschüsse in Höhe von

il,Z Millionen leisten. Außerdem sollen 58 Millionen aus Reichs-
kreditmitteln zur Verfügung gestellt werden, die auf deni Anleihewege
zu beschaffen sind. Die Grenzmarsk PosensWestpreußen und Ober-

schlesien erhalten je eine Million zu diesem Zwecke, die als niedrig-
verzinsliche Kredite oder als verlorener Zuschuß aus dem Ostprogramm
gegeben werden. Es ist weiterhin eine Lastenseuknng nach ost-
preuszischeni Muster beabsichtigt. Auch hier sollen die Grenzmark und

Oberschlesien als einstweiligen Zuschuß je eine Million zur Er-

haltung der Baulichkeiten der Klein- und Mittel-
betriebe in der Landwirtschaft erhalten. sür die Grenz-
niark und Masuren ist ferner eine besondere Aktion zur Erhaltung
der hier besonders verfallenen Altwohnungen auf den Zeit-
raum von zehn Jahren verteilt vorgesehen. Hinterpommern
«erkä—lt,da die Reichsbahn dazu nicht in der Lage ist, für drei Jahre

ausnahmsweise zur Beseitigung der Wirtschaftsferne eine stachtens
erstattnng. Größere Mittel sind für die Erzeugungsförde-
rung angefordert. Insbesondere soll der Frühgemüsebau
gefördert werden, so durch Errichtung von Treibhäusern bei
Ratiibor. 7,5 Mill. M. sind, auf den Zeitraum von zehn Jahren
verteilt, für Meliorationen gefordert. Riederschlesien
erhält 800 000 M. Beihilfe zur Regulierung der Bartsch Durch
verstärkteu Landarbeiterwohnuugsban soll die Landflucht bekämpft
werden, durch Umschulung von Land-arbeitern der Arbeitermangel auf
dem Lande beseitigt werden. Es ist die

Aufstellung eines 0stbahnban-Prograinins
vorgesehen, das die vom Reichstag für drin-glich erklärten Bahn-
projekte umfaßt. Es sinsd dies die Bahnen: Copper——Zielenzig.
Schwerin—Kreuz, Linde-Pr. stiedsland—B-ischofswalde, Brieg—
Yamslasu— Gr. Wartenberg — Mittenwalsde, Frasustaidt — Guhrau —-

Herrnstadt, Hindenburg—Beuthen, Gr. Streh«l-itz—Kandrzin,Reidens

biirg—Gi-lgenburg,Rosen—berg—Zinten,Zinten——Pr.Eglau In Er-
wägung gezogen wird ferner der Bau der Bahn Guben—-Schwerin
und sraustadt—Bomst. Eine besondere Unterstützung ist vorgesehen
für die Kleinbahnen des Kreises Deutsch-Krone, für die Rosen-
berger Kreisbahn in Oberschlesien und für die Strecke Neustadt-
Priessa«u—Lissa-Guhrau—Steinau, soweit sie aus deutschem Gebiete
liegt. Es heißt ausdrücklich, daß keinesfalls erst die Bahnen im

Bzesten nnd dann die im Osten gebaut werden sollen.
An Ehausseebauten sind 7000 Km. angefordert, die 430 Mill. M.

kosten würden. Bon diesen 7000 Km., die besonders auf die Grenz-
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mark Posen-Westpreußen, auf Riederschlesien und Oberschlesien ent-

fallen, sind 3000«Km. im Ostprvgramm vorgesehen. Es sollen jähr-
lich etwa 7Z Mill.M. im Rahmen des Ostprogramms für Ehaussee-
bauten gefordert werden. Dazu kämen ebenfalls etwa TM Mill. M.,
die»Provinzem Kreise und Städte aufzubringen hätten. Mit diesen
Mitteln konnten jährlich etwa 300 Km. Ehaussee gebaut werden.
sodaß im Rahmen des Zehnjahresprogramms 3000 Km. fertiggestellt
wurden: Die Summe von 75 Mill. M. auf zehn Zahre verteilt wird

als Mindestbetrag angesehen. 900 Km. Ehausse-ebauten, von denen
ein großer Teil auf die Grenzmark Polen-Wesstpre«ußen entfällt,
werden als besonders dringlich bezeichnet.

Im Kapitel Wasserstraßen wer-den der Ausbau des Masurischen
Kanals, des Oberländer Kaiiasls von Elbing nach Masuren, der
Ausbau der Oder bis Küstrin und die Fertigstellung des

Staubeckens von Ottmachau in Aussicht gestellt. Bon 1924—1928

sind fiir den Osderausbau 34947 000 RM. ausgegeben worden.
Fern-er ist eine Erschließung des masursischen Seengebietes, die An-
legung von Unisrhlaghäfen in Deutsch-Usch und Kreuz ge-
fordert· Die dafür in Frage kommende Summe steht noch nicht fest.
In Ren-Bentlrhe·n soll ein Reichsbahngasthof errichtet
werden. Ganz besonders ist die Elektrizitätserschließnng 0stdentsch-
lands und eine Strompreissenkung in Aussicht genommen.
Für Gewerbeförderung, Errichtung von Zachschnlen und Werk-
stätten, Abhaltung von Ausbildungskursen, Förderung
des landwirtschaftlichen Maschinenwesens ist für
zehn Zahre insgesamt die Summe von 2,7 Mill. M. angesetzt.

Im Kapitel ,,Sozia-le und gesundheitliche Maßnahmen« werden
15 Mill. für Kanalisation, Bau von Wasserleitungen
und Krankenhäusern, Errichtung voii Schulen, Kinder-
gär»ten, Zugendpflegeeinrichtungen, Zugendher-
bergen, Sportplätzen, Curnhallen, Bootshäus
sern und Schwesternstationen in national gefährdeten Ge-
bieten a·ngesetzt. Zur Förderung der Wissenschaft sind
Z Mill. M., für Reubau von Bolksschulen usw. 25 bis
30 Mill. M. in Aussicht genommen.

Die Gesetzentivürfe anhand der Dsenksrhrift werden jetzt in
den zuständigen Ressorts ausgearbeitet und fertiggestellt. Wenn
keine Schwierigkeiten dazwischentrietem kann man mit ihrer Ein-

bringung im Reichstag für Mitte Mai rechnen.
Die Mitwirkung Preußens ist grundsätzlich,aber noch nicht

im Einzelnen gesichert.
Die. ostdeutsche Landwirtschaft dankt Hindenburg.
Bei Reichspräsident v. Hindenburg ist nachstehendes Celegrainm

eingegangen:
Rainens der vstdeutschen Landwirtschaft danken die unterzeichneten

Landwirtschaftskammern dem Herrn Reichspräsidenten für seine väter-
liche Fürsorge. Möge Euer Exzellenz starken Hand es gelingen, in kür-
zester srist diejenigen durchgreifenden Maßnahmen zur Durchführung
zu bringen, die allein unseren in schwerster Rot um sein Dasein ringenden
Berufsstand retten können-.

Die Präsidenten der-ostdeutschen Landwirtschaftskammern:
v. Bernuth, Dr. Brandes, v. slemming, stanzke, v. Oppen, Weber.

Der deutsch-polnische·Handelsvertrag.
Selten hat das Zustandekommen eines Handelsvertrages ein solch

allgemeines Interesse gefunden, wie das des deutschen Wirtschafts-
abkommens mit Polen. Die Besprechungen der Cagespresse sind aus

dem sich an einen engeren Kreis wendenden Handelsteil in den politi-
schen Hauptteil der Blätter verschoben — ein äußeres Zeichen.dafür,
welche und vor allem welche politische Bedeutung dem Ber-

trage zugesprochen wird. Richt mit Unrecht sieht man nach der An-
nahme des Liquidationsabkommens in dem Abschluß eines Bsirtschaftss
vertrag-es mit Polen den Berfuch, das Verhältnis der beiden Staaten

zueinander von Grund auf zu ändern, obwohl es nach wie vor durch
die schwersten politischenKonfliktsstoffe beunruhigt wird.

Polen hat anfänglich unter den Auswirkungen des Handelskrieges
mit Deutschland, zu denen auch»der»Berfallseiner Währung gehörte,
empfindlsich gelitten. Außergewohnliche Umstände,die glückliche euros

päiische Konjunktur des Zashres 1926 und vor allem der englische
Kohlenbergarbeiterstreik, der der ostoberschlesischenKohle die nordischen
Märkte geöffnet hat, sind ihm in seiner bedrängtenWirtschaftslage
zu Hilfe gekommen, so daß die gefährliche Depression von einem sicht-
lichen Aufschwung abgelöst wurde und die Währung wieder stabilisiert
werden konnte. Unter dem Druike der deutschenEinfuhrsperre hat
Polen neue Absatzmärkte gesucht und — allerdings mit großen Kosten
— gefunden. Zugleich hat es unter dem Schutz seiner gegen Deut-sch-
lansd gerichteten Kampfniaßnahmen neue Industrien entwickelt und sich
indnistviell unabhängig vom Auslande zu machen versucht. Diese Be-

gleiterscheinungen des Handelskrieges haben es mit sich gebracht,.daß
die Warschauer Regierung wenig Eile verriet, init Deutschl-and in
einen normalen Güteraustausch zu treten. Der Staat legte alle ver-

ljigsbaren Mittel in gewerblichen Reugrünidungen und im Gdingener
VAJenbauan. Die Einsicht, daß man auf diese Weise Hunderte von

Millionenfür unsichere Experimente verausgabt hatte, kam erst, als

mit »der ungünstigen Konjunktur der Landwirtschaft eine allgemeine
Krise hereinbrach, die heute im ungeahnten Umfange die polnische
Volkswirtschaft lähmt. Der Wirtschaftskrieg mit Deutschland hat siinf

Zahre hindurch die gesamte innere und äußere Wirtschaftspolitik des
polnischen Staates bestimmt. Der Hancdelsvertrag soll heute die

Rettung vor dem weiteren Zusamsmenbruch sein. Es kommt für Polen
alles darauf an, rentable Absatzinärkte fiir seine Produktionsiibers
schüsseund Kredite fiir seine kapitalarme Wirtschaft zu finden. Die

Tatsache, daß Polen aus einer schweren Berlegenheit befreit wird,
ist vielleicht das wichtigste am ganzen Vertrag; sein Abschluß wird in
der ,,Deutschen Rundschau« sin Bromberg »die beste wirtschaftspolitische
Tat der politischen Regierung seit der Sjabilisierunsgsansleihe«genannt-

Polnische Getreideausfuhr.
Welche Biorteisle im einzeln-en hat nun Polen aus dem Vertrag?

Die polnische Landwirtschaft wünscht den Vertrag-, denn ssiiebraucht
den deutschen Absatzmarkt. Zunächst die Getreideausfuhr.
Dsie Entwicklung der Getreidepreiise in Polen währen-d der letzten
Zahre war katastrophaii. Weizen isstgegen 1927l28 um 32 v. H., Hafer
um 50 v.H. und Roggen sogar um 55 v.H. im Preise gefallen. Die

Wirtschaftsintensität der polnischen Landwirtschaft hat unter der un-

günstigen Preiisgestaltung naturgemäß empfindlich gelitten.»Die Land-
wirte haben in diesem Zahre kaum die Hälfte der vorjährigen Menge
an Düngenritteln anschaffen können. Das wir-d einen Ertragainsfall
zur solge haben, der von Statistiskern auf 900 000 bis l Million Tonnen

berechnet wird. Man ist der Ansicht, daß Polen in. diesemIahre
(a·dgesehen von den alten Beständ-en) überhaupt kein Getreide wir-d
ausführen können und bei schlechter Ernte viel-leichtsogar Getreide
wird einführen müssen. Immerhin wird die Möglichkeit einer
Ausfuhr nach Deutschland den Getreidepreis
in Polen heben nnd damit der polnischeii Landwirt-
schaft die liberioindung der Krise erleichtern, der die »Regierung
auch durch andere Mittel, wie durch zisnslose Kredite fiir Dungemittel-
ankauf, entgegenzuwirken versucht. Der Handelsvertrag bedeutetalso
eine Stützung der Getreidepreise in Polen. also einen Schritt zur
Lösung eines Problems, an dem sich die Riarschauer Regierung mit
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anderen Mitteln schon vielfach vergeblich versucht hat. Dafz Polen
mit verstärkter Energie an die Förderung seines Agrarexportes, und

zwar in Richtung auf Deutschland oder auf Märkte, an denen auch
Deutschland interessiert ist, herantritt, geht aus der bevorstehenden
Griiiidung eines Zentralverkaufsamtes hervor, das

als Institution des öffentlichen Rechtes gelten und die Lanivirtschafts-
und Handelskammern, die landwirtschaftlicheii Genossenschaften, die

Müh-len, die staatlichen Getreide- und Insdustriewerke in Lublin und
die staatlichen Getreideabsatzorganisationien umfassen soll.

Das Schweinekontingent.
Durch die Cinräumsung eines jährlichen Sinfuhrkontingens

tes von 200 000 Schweinen (nach LZ Jahren 350000) wird

Polen aus. einer schwierigen Lage befreit. Es hat im oergiangenen
Jahre 960 000 Schweine ausgeführt. Seine beiden Hauptabnehmer,
Osterreich und die Cschechoslowakei, ziehen sich
aber, weil es häufige Beanstandsungen in dei: Ware gegeben hat, mehr
iind mehr vom polnischen Geschäfte zurück. In die ent-

stehende Lücke springt nunmehr Deutschland als helfender
A bn ehmer ein. Polen kann durch das deutsche Kontingent gegen-
über der letzten Jahresausfushr seinen Schweineexport im ersten Jahre
um 22, im zweiten um 27 und im dritten Jahre um 32 v.H. erhöhen.
Im Bertrage wird mit verschiedenen Mitteln versucht, den von deut-

schen Crzeugern befürchteten Preisdruck auf den deutschen
Markt zu vermeiden. Wie schon in Rr.12 erwähnt, handelt
es sich beim Schweinekontingent nicht um Doppelz-entner, sondern um

Stück, ohne dasz dabei eine Höchstgrenzedes Gesivichtes festgesetzt worden
ist. Das polnische Schwein ist ein steifchschwein von 80 bis 100 Kg.
Lebend-gewicht. sür polnische Schweine von höherem Gewicht fehlt es

in Deutschland an Nachfrage Gegenüber dies-er Ansicht, dasz die zur

Ciinfuhr gelangenden polnischen Schweine nur Magerschweine sein,
also ein Durchschnittsgewsicht von weniger als zwei· Zentner
haben werden, wird verschiedentlich, z. B. von der ,,0stsdentschen
Morgenpost«, folgendes geltend gemacht: Der gröfzte Teil des Kon-

tingeiits solle an Fsleischfabriken gehen, denen es ziemlich gleich, wenn

iisicht gar erivünscht sein werde, gröfzere als die üblichen polnischen
Magerschiveine zu erhalten. Dadurch könne sich das Kontingent unter

Umständen um einen außerordentlichen Prozentsatz über die bisher
vermuteten Doppelzentner erhöhen. —- Da eine für die Presisgestaltung
nnerwiinschte plötzliche 1Jiberfiillung des deutschen Marktes durch ein

zeitweises liberangebot an polnischen Schweinen
hervorgerufen werden könnte, wird im Bertrage erklärt, dafz mangels
einer besonderen Vereinbarung das Monatskontingent ein Jwölftel
des Jahreskontingentes betragen, die Liefermenge sich also möglichst
gleichmässig über das Jahr verteilen soll. Abweichend
davon ist aber auch vereinbart worden, dafz die Monatskontingente
in der Regel bis lZ des zwölften Ceiles des Jahreskontingents
betragen dürfen. Polen ist berechtigt, jede nicht voll ausgsenützteMvnatss
rate in den nächstfolgenden zwei Monaten nachträglich auf die volle

Höhe zu bringen. Dieses Abweichen von der früher beabsichtigten
sestlegung auf gleiche Wochenraten iist zu bedauern. — Dafz die ge-

schlachteten Schweine, die über die Landgrenze kommen, nur an Fleisch-
fabriken zur Berarbeitiing und die lebenden Schweine nur über die

See-grenz-schlachthäuseran bestimmte Abnehmer, aber nicht an die

Groszfleischmärkte mit aintlicher Preisnotiz, abgeführt werden dürfen,
wurde schon erwähnt. Es ist zu erwarten, daf; diese Bindung «der
Einfuhr durch veterinärpolizeislicheBestimmungen die Preisbildung
auf den sleischgrofzmärkten vor unmittelbaren Störungen schützt. Eine
mittelbare Beeinflussung ist natürlich nicht zu vermeiden, denn die
bei den Seegrenzschlachthäsusern zugelsassenen Händ-ler und die be-

treffenden steifchfabriken ""fallen auf dem deutschen Markt mit ihrer
Nachfrage aus. Der Abnehmerkreis am deutschen Markt wird also
durch die polnische Sinfuhr verringert, was sich ungünstig auf die

Preise für deutsche Schweine auswirken mufz. Die Gründung eines

Syndikates, von dem soviel die Rede gewesen ist, soll nicht erfolgen.
Der freie Handel wird, abgesehen von der Bestimmung, dafz die Grob-
märkte, die für die Preisbildung ausschlaggebend sind, nicht berührt
werden dürfen, nicht ausgeschaltet.

Die Befürchtungen der Polen hinsichtlich der Aufnahmefähigkeit
des deutschen Marktes wurden dadurch zerstreut, dafz sich der Reichs-
verband der deutschen Industrie zur Unterbringung der im freien Handel
nicht absetzbaren Restmengen von Polenschsweinen bereit erklärt hat.
Dieser hat mit dem Geschäft im einzelnen nichts zu tun. Bei seiner
Erklärung handelt es sich nur um eine gewissermaßenmoralische Ga-

rantie, der von polnischer Seite aber eine erhebliche Bedeutung bei-

gemessen worden ist. Um alle etwa auftretenden Störungen des nor-

malen Geschäfts durch einen regelmäfzigen freien Meinusngsaustausch
aus dem Wege zu räumen, ist von den Sachverständigen die Bildung
einer paritätischen Kommission in Aussicht genommen worden. Zür
den Fall, dasz sich die Abnahme des ganzen Schweinekontingents durch
Deutschland zu normalen Preisen nicht als möglich erweisen sollte, ist
den Polen ein besonderes dreimonatiges Kündigungsrecht zugestanden
worden, wenn es innerhalb von drei Wochen zu keiner gütlichen Eini-

guiig kommt.
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müssen Neubeltellungen auf unser .Gstland« für
Unver- das 2. Vierteljahr aufgegeben werden. Bei

später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-

zugltch gebuhr von 20 Pf.zu zahlen. Der Vierteljahr--
Bezug-Spr, beträgt 1,50M. (ohne Zustellungggeb.)
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Das Kohlenkontingent.
»

Den schweren Bedenken gegen die Gewährung eines in o n a t -

ltichen Kohlenkontingents von 320 000 Co. plus
d a l d o hat sich auch die Reichsregierung nicht verschliieszen können.

. Die Masseneiitlassungeii im deutsch-oberschlesischenBergbau und der

sörderungsrückgang im Februar um 23,8 v.H. gegenüber dem Bor-
monat sind eine ernste Mahnung zur Borsicht gewesen. Andererseits
wurde zu gleicher Zeit das Interesse Polens an der Off-
nung des deutschen Absatzmarktes für seine oft-ober-
schliesischeKohle erhöht. Die sördermenge ist in Polen vom Januar
erheblichvermehrt; Inlandsabsatz und Cxpvrt gingen zurück, und die
Preise waren» im Sinken. Auch die Gruben auf polnischer Seite
haben seierschichteneinlegen und gröszere Arbeiterentslassungen vor-

nkhmenmüssen. Unter diesen Umständen bringt der Handeslsvertrag
fur den ostoiberschlesischenBergsbau eine fiihlbare Erleichterung mit

sich; Polen erhält die Möglichkeit, J? v. H. mehr Kohle
monatlichszu exportieren, als es im Monatsdurch-
schnitt destoergangenen Jahres ausgeführt hat·
Dagegenwird die liberfüllung des Markt-es auf deutscher Seite dsurch
das»Hinzutretendes polnischen Kontingentes weiter erhöht. Es ist
damit zu rechnen, dasz die deutsche Kohle von der polnischen Kontingent-
kohle ins Ausland, vor allem nach den skandinavischen und öster-
reichischen Rachfolgestaaten, abgedrängt wird. Dort stöszt ssie dann
wiederum auf die Konkurrenz der polnischen Cxportkohle Das ist"
schon heute der Zale Erst kürzlich haben polnische Blätter beweg-
liche Klagen darüber geführt, dafz die polnische Kohlen-lieferung nach
Osterreich durch die scharfe deutsche Konkurrenz geschädigt wird. Aus
der deutschen Ablehnung des von Polen geforderten Kontingentes
von 500 000 Co. ist seinerzeit der Wirtschaftskrieg entstanden. Es

ist nicht anzunehmen, dasz bei der gegenwärtigen ungünstigen Lage des

deutschen Bergbaues ein Kontingent von 320 000 Co. plus Saldo ohne
erhebliche Schwierigkeiten in Deutschland untergebracht werden kann.
Um dem zu erwarten-den Preisdruck, der die deutschen Gruben zii
weiteren Betriebseinschränkungen veranlassen würde, vorzubeugen,
ist im Bertrage vereinbart worden, dasz die gegenseitigen
Klohlenmärkte nicht gestört unsd keine Preisunter-
bietungen stattfinden dürfen. In Deutschlaan wird das Kontin-
gent vom Kohlensgndikat übernommen, das den Absatz im Inlande

zu festen Preisen, bzw. die Ausfuhr zu wettbewerbsfähisgen Preisen
organisiert. sür den soll, dasz Polen mit der Lieferung des mo-nat-

lichen Kontingentes im Rückstande bleibt, dürfen, wenn es zwischen
Liefer- und Bertriebsfirmen zu keiner anderen Vereinbarung kommt,
die Rachlieferungen 15 v. H. des Kontingentes nicht
übe rschreiten. Rückstänsde am Jahresschlufz können bis zu
10··v. H. des Jahreskontingentes nachgeliefert werden. Deutschland
darf die Ausfuhr von Kohle nach Polen nicht verwesigern, wenn

Polen auf die Saldierung (d. h. auf eine entsprechende Mehreinfuhr
nach Deutschland) verzichtet. Umgekehrt darf Polen die Cinfuhr
deutscher Kohle nicht verbieten, wenn Deutschland mit der Saldierung
einverstanden ist. sür den sall, dasz Posten entgegen den Vertrags-
bestimmungen durch die Ausfuhr seines Kontingentes dsen deutschen
Preismarkt für Kohle verletzt, steht Deutschland ein dreimonatiges
Kündigungsrecht zu, wenn binnen drei Wochen keine Cinigung
erzielt werden kann. Durch die getroffene Regelung wird nicht nur

der deutsche Markt vor polnischen Kampfpreisen
geschützt, sondern auch den Polen, die auf allen anderen Ab-

satzmärkten für ihre ostpberschlesische Kohle nur schlechte, zum Teil
unrentable Preise erzielen, ein günstiger Preis garantiert."

Andere Kontingente.
Auszer für Kohle und Schweine sind den Polen noch für weitere

Produkte Kontingente eingeräumt worden. Polen führt jährlich
10000 Doppelzentner Bleioxgd und Bleimennige die aus seinem Zoll-
gebiet stammen, nach Deutschland aus. Wertvoll für Polen sind auch
die in Art. 6 Ar. 4 und 5 enthaltenen deutschen Zusagen, Aus-

fuhrbewilligungeii für Schrott nach Maszgabe der Ber-

einbarungsen zwischen den Bertretern der deutschen und polnischen
Eisenindustrie vom 21. Dezember 1928 zu erteilen (165 000 Co. im

Jahre) und jährlich ein Kontingent von lo 000 To. Stein-

kohlencohteer nach Polen auszuführen. Polen wer-den da-

durch günstigere Bezugsbedingungen für diese Produkte, dsise es bis-
her aus Frankreich und anderen Ländern beziehen muszt—e,gewährt.
Auszerdem sind vorbehaltlich der veterinärpolizeilichenGenehmigng
folgende Tiere, tierische Produkte usw. zur Cinsuhr
nach Deutschland zugelassen: Pferde-, Esel-, Masulesel-
und Mau-ltierwallache; lebendes Hausgefslügelzu Mast- und Schlacht-
zwecken (die Sinfuhr unterliegt einer besonderen Genehmigung und

ist nur in besonders zugelassenen Geflügelmästereien und -sch-lächtereien
zulässs-ig);Rindertalg, Därme. Häute, Knochen, Hufe, Klauen und

Hörner; geschlachtetes Haus- und Wildgeflügel; Wolle, Haare,
Borsten unid Federn; Milch, Butter, Eier, sische und Krebse, Lumpen;
Wild; Bienen; Heu und Stroh (eventuell Ausnahme von Csinfuhrs
verbot) und Knochenniehl

Die Aussichten Deutschlands.
Der Handel mit Deutschl-and besitzt für Polen eine weit gröfzere

Bedeutung als umgekehrt der polnische Handel für Deutschland. Der

fünfjährige Zollkrieg mit Polen hat Deutschland
nicht aus seiner führen-den Stelle im polnischen
A u fz e n h a n d e l v e r d r ä n g t. tiber ein Biertel (27,3 v. H.) der

polnischen Cinfuhr kam im Jahre 1929 aus Deutschland; an zweiter
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stelle folgten die Vereinigten Staaten mit 12,3 v. H.; Frankreich
war nur mit 7 v. H. beteiligt. Umgekehrt ging fast V- (31,2 v. H.f
der polnisschen Ausfuhr nach Deutschland. An zweit-er Stelle stand
die Tschecho·s-lowakei,die 10,5 v. H. der polnischen Ausfuhr aufnahm-
In der Statistik erscheinen nicht die Waren, die aus Deutschland
nach Polen und umgekehrt auf Umwegen, über die Tschechosloivakei,
österreich, Holland u-sw., eingeführt werden. Der relative Anteil
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Deutschlands an der poslnischen Einfuhr ist gestiegen; absolut aber ist«
die Einfsuhr gesunken, da die Gesamteinfuhr Polens in den letzten

Der deutsch-polnische Außenhandel
vwar im Zahre 1928 noch mit 45 Millionen zugunsten Deutschlands

-»die vom Handelsvertragse selbst nicht erfaßt worden sind.
.··ist, daß Polen ebenso wie Deutschland seine einseitig gegen Deutsch-
"lan-d angewandten Kampfmaßnahmen

aktiv, 1929 dagegen mit 27 Millionen passiv.
Die wahrscheinlichen Auswirkungen des Vertrages

auf Deutschland lassen sich nur schwer voraussehen,
da ihr Eintreten von einer ganzen Reihe von Faktoren

abhäicgigchisni tig

esinste llt. Dadurch
werden ein-e ganze Reihe von Ver-boten aufgehoben und nach deutschen

itkBerechnungen die Zollsätze für etwa 470 Positionen des polnischen
«Zolltacifs herabgesetzt. Dagegen bleiben die gegenüber an-

deren»Staaten bestehenden Einfuhrverbote auch
gegenub’er Deutschland in Kraft. Es handelt sich um

.riind 80 Verbote; jedoch ist beabsichtigt, sofort nach Ratifizierung des

E,Vertrages mit Polen wegen Aufhebung der Einfuhrverbotslistenzu

;legung der Fälle, in denen sie gewährt wer-den usw.
sich vor, erstmalig nachts Monaten nach Inkrafttreten des

»,Reihe
verhandeln· Von Polen find dem deutschen Partner bei einer ganzen

.

der noch fortbestehen-den Einfuhrverbote Kontingente
eingeräumt worden. Diese (es sind im ganzen 65) beziehendichvor

alleni auf Luxusartikel und Lebens- und enuß-
in i t t el, die im deutsch-polnischen Handel in Anbetracht der geringen
Kasufkraft des poilnischen Marktes keine große Rolle spielen.
Außerdemsind die Kontingente verhältnismäßig gering.
Sie betreffen Grüße, Saatkartoffeln. frisches und konserviertes Obst,
iWein, Schaumwein, feinen Käse, Fischkonserven, Rauchwaren, Por-
zellanioaren, Spiegelglas, Larkschuhe, kosnietissche Artikel, Blumen,
lebende Bäume, Gold- und Silberwaren, Flügel und Pianos, Spiel-
dvsen, Personenautos und Motvrrä-der, ferner Textilwaren wie

Baumwolle, Möbel-, Flachs-, Seiden- und Halbseideng.ew-ebe, Wirk-
waren, Teppiche, Spitzen und Stickereien, Pol-ze, Hüte, Schirme,
Kleider, Schmuckfedern, Knöpie usw« schließlich Galanterie- und

Kinderspielwaren.
Der Grundsatz der Meistbegünstiigungverpflichtet dazu, die autonom

geltenden Zollvergünstigiingen auch den Waren des anderen

vertragschließenidenTeiles zu gewähren und, soweit solche Vergünsti-
gusngeii von einer besonderen ministeriiellen Genehmi-
gung im Einzelfalle abhängen, das Verfahren nicht lästiger als

gegenüber gleichartigen Waren dritter Staaten zu handhaben. Das

gilt insbesondere für Maschinen und Apparate, die
aus Deutschland eingeführt und in Polen nicht hergestellt
werden. Eine Lsifte dieser zollbegünstigten Waren wir-d von Polen
aufgestellt werden-, dieses behält dabei nach dem Organ des polnischen
Han«delsministeriums,der ,,Polska Gospodarza« volle Handlungsfrei-
heit über teilweise oder vollkommene Beibehaltung oder Aufhebung
dieser Ermäßigungen, über Festsetzung der Höhe der Rachlässe, Fest-

Poilen behält

Handelsvertrages Streichungen oder Ergänzungen in

dieser Aste vorzunehmen. Bis zum 30. Zuli 1929 konnte der poslnischse
Finasnzminister Ermäßigungen für Maschinen, die nicht in Polen her-
gestellt werden, bis zu 80 v. H. erteilen; d. h. es brauchten nur

20 v. H. der Zollsätze entrichtet zu werden. Zse näher dfer Abschluß
sdes Handelsvertrages mit Deutschland her-anrückte, um so weiter ist

der Ermäßigungssatz zurückgesetzt worden: Seit t. Za-
nuar 1930 sind mindestens 35 o. H. der autonomen Zollsätze zu ent-

richten-
Der industrielle Protektionismus Polens wird.

wie der ,,Ilustr. Kuri. »Todzz«»«zugibt,durch dise Aufhebung der Kampf-
verbote, durch die Meistbegunstigungsklauselund die Kontingente n ur

iinbiedeute n d gesch w acht. Die Gewährung von Kontingenten
ist für Deutschland kein unbedingt sicherer Vorteil, denn Polen hat
es in der Hand, ähnliche oder ander-e Kontingente auch anderen
Staaten einzuräumen lwas fa auch.schonvielfach der Fall ist), und
damit dem deutschen Partner hinsichtlich seiner Gewinnchancen doch
nocherheblichen Abbruch zu tun. Durch die Meistbegünstiigungwerde-n
die ausländischen Industrien, die nunmehr mit der
deutschen Industrie auf gleicher Basis zu konkurrieren haben, mehr
als die polnische Industrie selber verlieren. Ein
Teil der fremden Einfuhr nach Polen wird voraussichtlich auf Deut-sch-
land übergehen.Da es sichbei der deutschen Einfuhr vor allem um

produktionsfördernde Einfuhr (Ma-schinen, Werkzeuge,
Apparate und Ehemikalien usw.) handelt, hat die polnische Volks-
wirtschaft von ihr schließlichden größten Gewinn. Polen ist bestrebt,
alle Waren, die nicht diesem produktionsfördernden Zwecke dienen

oder in Polen selbst hergestellt werden, durch eine weitere Er-

bvhung sein e r Zölle vor der deutschen Konkurrenz zu schützen.
Poch der Stellungnahme, die Polen bei den Genfer Verhandlungen
uber den Zollivaffenstiillstand und die Beseitigung der Ein- und Aus-

sjlhkvekboteeingenommenhat, kann die Gestaltung der neuen polnischen
Zolliiovellein Richtung auf weitere Prohsibitivzöslleund Einfuhrver-
hinderuiig nicht zweifelhaft sein. Polen hat unter dein Beifall seines

I
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amerikanischen Finanzberaters Dewey die Einfuhr fremder Waren

gedrosselt, um eine aktive Handelsbilanz zu gewinnen. Die gegen die
deutschen Waren gerichtete Bogkottbewegung des West-
marksenvereinshat Regierungsunterstützunggefunden. Es besteht
wenig Aussicht, daß Polen seine einfuhrfeindlsichen Methoden
aufgeben wird. Für den Fall, daß Polen zum Schaden
der deutschen Einfuhr eine Ausgleichssteuer für Halb-
und Ferti-gfa-brikate beim Import erhebt, rvie sie von der vor-

letzten Regierung bereits geplant worden ist, kann die deutsche Regie-
rung sofortige Verhandlungen verlangen und, wenn diese innerhalb
von vier Wochen zu keiner zufriedenstellenden Lösung führen. mit
dreimonatiger Frist den Vertrag vorzeitig kündigen-
Wenn eines»derbei-den Länder neue Ein- und Ausführoerbote er-

lößt, sollen fiir die betreffenden Waren dem andern Teile ausgleichen-de
Kontingente mindestens in einer Höh-e gewährt werden, die sich aus

der amtlichen Außenhansdselsstatistikdes Einfuhr-la«ndesfür das letzte
Kalenderjahr ergibt. (Schluß foLgtJ Dr. K.

Die polnische Presse zum Haudelsvertrag.
» Von den polnischen Pressestimmen über den Handelsvertrag ver-

dient die nachstehendebesondere Beachtung, weil sie von kritisch ein-
gestel«lter,industrieller Seite kommt: Der ,,L-eviatan«,der Z e n t r a l -

verband der polnischen Industrie, des Bergbaus
u n d d e r F i n a nz e n hebt hervor, daß die Bedingungen des

Hantdelsvertragesfii r Polen sich viel gü n stig e r stellen als
die seinerzeit von Deutschland aus gemachten Vorschläge; dies gelte
insbesondere für das hohe Kohleneinfuhrkontingent,
für die Garantieiibernahme des Schwesinekontin-
g»entes durch Deutschland, für die Einschränkung des An-

siedlungsrechtes von Deutschen in Polen lediglich aus
genau festgesetzte Kategorien von Kaufleuten und Industriellen. Die
Agrarausfuhr werde die Kaufkraft der polnischen Land-
wirtschaft heben und damit auch der Industrie
Polens nutzen. Direkte Vorteile vom Handelsvertrag
würden die Sägeindustrie, ferner die Erzeugnisse von

Dikten und Fournieren, die Wollgarnindustrsie, die
Zinkblech-, Raphtha- und Eisenhüttenindustrie
haben. Gewisfe Schwierigkeiten seien nur für die
1 u n g e n , wäshrend des Zollkrsieges entstandenen I n d u st ri e n zu
erwarten, namentlich die Elektromaschinen- und einige Zweige der
Metallindsu-strie. Auch die Text-il-, Konfektivns-, Galaiiterie- und
Spielwarenindustrie würden unter der d e u t s ch e n D u in p i n g -

politik auf kreditärem und presislichem Gebiete
leide-n. Trotzdem dürfe man hinssichtlich der verarbeiten-
den Industrie keine besonderen Befürchtungen
h e g e n , da — wie der Direktor des ,,Leviatan« im ,,Kurf. Warsz.«
bietont —- die Form des tariflosen Vertrages eine glückliche Formel
darstelle, die weit günstiger als die von den Deutschen ursprünglich
geforderte Herabsetzung der polnischeii Zälle für deutsche Einfuhr-
produkte sei. Der Direktor des ,,Leviatan« erwartet eine Belebung
der deutschen Ausfushr angesichts der Meistbegünstigungsklausel und
des von Deutschland prasktiziserten Systems der Ausfuhrförderung
durch Erteilung von Geld- und Warenkrediten (d·as — wie noch aus-

zuführen sein wird — für den Geldgeber recht bedenklich sein kann).
Durch den Export von Zuchitprodukten und Kohle könne die S t a g -

nation des polnischen Binnenmarktes behoben
werden; allerdings sei es, wenn, Deutschland wirklich ein

produktiver Faktor für Polen werden solle, notwendig.
daß die Warschauer Regierung ihre W i r t s ch a f t s p o l i t i k
ä n de r e und die polnische Industrie erhöhte o r g a n i s a t o r i s ch e

A n st r e n gu n g e n mache. — Gegenüber diesen sachlichen und wohl-«
begründeten Ausführungen kommt die n at i o n a l d e in o k r a t i s ch e

P r esse über eine verärgerte Kritik, die jede deutsche Einfuhr ab-

lehnt und ausschließlich vom Haß gegen Deutschland und von der
übertriebenen Furcht vor einer deutsch-en Wirtschaftsexpansion diktiert

ist, nicht hinaus. «

Stellungnahme zum Polenabkommen.
Annähernd die gleiche Stellung, wie-sie der Ostbund zum Polen-

abkonimen eingenommen hat, nimmt auch der Reichsoerband der Ost-
und Westpreußen ein. In einer Zeitiingsmeldung vom 24. d. M.

heißt es darüber:

»Der Reichsverband der heimattreuen Oft- und Westpreußen nahm
einstimmig eine Entschließung an, die an die Reichsregierung
weitergeleitet wurde. Es wird gefordert, daß das mit dem deutsch-
poslnischenLi q uid at i o n s a b ko m ni en erstrebte Ziel der Er-

haltung des noch in deutschen Händen befindlichen
Grundbesitzes in Polen, vor allem im Korridor.
unter allen Umständen erreicht wird. Ferner, daß die an

Stelle von Polen zu E n t s ch ä d i g e n d e n sich nicht schlechter, sondern
nach Möglichkeit besser stellen werden, als wenn sie durch Polen
hätten entschädigt werden müssen. Die Heimattresuen halten nach wie
vor an ihrer Forderung der Revision der Ostgreiizen und

räumlichen Wiedervereinigung Oftpreuszens mit dem übrigen Reich fest.
sie verlangen die Rückgabe der ohne Befragung der Bevölkerung
gegen ihren Willen vom Deutschen Reich eiitrissenen Ostgebiiete Die

heimattreueii Ost- und Westpreußen sehen in dem deutsch-polnischen
Wirtschafts a b k o m m e ii vor allem für die Landwirtschaft die

Gefahr wirtschaftlicher Schädigung, die zu verhüten Pflicht der Reichs-
regieriiiig ist.«
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Vertreter der Gefchädigtensverbändevor dem 18.Reichgtageaugfchuß.
Das Entschädigungs- und das Sofortprogramm, sowie die Abfindung der Polen-Geschädigten.

Mit Rücksicht aus die wichtigen Beschlüsse, die Regierung und

Reichstag in der Entschädigungsfrage in nächster Zeit zu fassen haben,
hatte die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbände den

Wunsch, bevor Grundlegendes beschlossen wird, vom Entschädigungs-
aussrhufz des Reichstages, dem ts. Ausschufz, gehört zu werden Und da-

durch die Möglichkeit zu haben, die verschiedenen Eingaben, die die

Arbeitsgemeinsrhaft in letzter Zeit in der Entschädigungsfrage an

Regierung und Reichstag gerichtet hat, inwichtigen Punkten mündlich
näher darzulegen. Der 18.Aus-schufz war diesem Wunsche entgegen-
gekommen und hatte auf den 25.März eine besondere Sitzung zu

diesem Zweck angesetzt, deren einziger Punkt der Tagesordnung-
lautete: ,,Anhörung der Vertreter der önteressenoertretungen.« Es

waren auch Vertreter anderer Verbände geladen, die, nachdem die

Vertreter der Arbeitsgemeinschaft ihre Forderungen erläutert hatten,
ihre Wünsche ebenfalls vortrugen.

Rachdem der Vorsitzende des 18.Ausschusses, Herr Geheimrat
Vagersdörffer, die Erschienenen begrijfzt hatte, sprach für die

Arbeitsgemeinschast der großen Geschäidigtenoerbändeihr Vorsitzender,
Herr Stadtrat Gilg. Er wies hin auf die Regelung der Ent-

schädigungsfrage im Polenabkomnien, wonach man den Polen-
geschädigten eine Vollentschädigung bzw. eine wirklich angemessene
Entschädigung nicht nur zukommen lassen will, sondern zukommen
lassen mufz, weil sonst das Polen-abkomn1en verfassungsändernden
Charakter hätte, es die dazu nötige Zwei-Drittel-Mehrheit im

Reichstage aber nicht erreicht hätte; er betonte demgegenüber mit

-Rach-druck, dasz der Reichstag nicht zustimmen dürfe, wenn die Re-

gierung zweierlei Recht schaffen wolle, wie Reichsfinanzminister
Dr. Molden hauer das kürzlich im Reichstag angedeutet habe.
Auch diejenigen Deutschen, deren Eigentum in den Weststaaten
liquidiert worden ist, und die Verdrängten hätten Anspruch auf an-

gemessene Entschädigung nicht nur auf Grund des Friedens-
vertrages, sondern auch auf Grund der deutschen Reichsgesetze, wie die

Arbeits-gemeinschaft nachgewiesen habe.
«

Er erinnerte dann den

Reichstag an die von ishm bei der Annahme des Kriegsschäden!schlusz-
gesetzes beschlossene Entschliefzung, durch die er die Regierung
verpflichtete, bei der endgültigen Regelung der Kriegsentsrhädigungen
mit allen Mitteln eine Neuregelung der Entschädigung zu
betreiben und die unzulänglichen Entschädigungs-
sätze angemessen zu erhöhen. Die Arbeitsgemeinschaft
richte an den Ausschufz und darüber hinaus an alle Reichstags-
mitglieder die dringen-de Forderung, dieser Entschließung
Geltung zu verschaffen. Die Arbeitsgemeinschaft beharre,
was die Höhe der neu zu beschliefzensdenEntschädigung anlange, auf
ihrem bekannten alten Programm, das 2,8 Milliarden vor-sah
und dessen Znhalt auch vom Reichstage immer als gemäfzigt und er-

füllbar angesehen worden ist. Der 18.Ausschufz kenne dieses Pro-
gramm so genau, dasz sich die Hervor-hebung von Einzelheiten erübrige.
Jedenfalls sei zu betonen, dasz die jetzigen Entschädigungssätzein keiner

Weise ausreichend seien und weder den Klein- noch den Grob-
geschädigten in ausreichen-dem Masze zur Wiedererrichtung einer

Existenz und zum Ausgleich der erlisttenen Verluste oerholfen haben.
Besonders am Herzen liege der Arbeitsgemeinischaft aber die Hilfe

des Reichstages bezüglich des von ihr aufgestellten Sofort-
Programms. Hierbei handelt es sich zunächst um die Ver-

wendung des Restkapitals der Schluszentschädigung.
Wie hoch der Rennbetrag der übrigbleibendenSchuldbucheintragungen
sein wer-de, wisse man leider nicht« Das Reichsentschädigungsamt er-

kläre auch ietzt immer noch, dasz eine Anzahl gröfzerer und schwierig-er
Fälle noch in der Schwebe sei und man nicht wisse, ob in diesen Fällen
eine Entschädigung gezahlt werden müsse oder ob Ablehnung erfolgen
werde. Diese Auskunft werde aber schon seit zwei Zahren gegeben.
Es müssemöglich sein, auch diese Fälle endlich zu klären und zu regeln
und dadurch auch Klarheit bezüglich des übrig-bleibenden Ent-

schädigungskapitals zu schaffen. Die Arbeitsgemeinschaft hat den

18.Ausschufz in einer Eingabe schon früher gebeten, dafür einzutreten,
dasz diese Klarheit endlich geschaffen und dasz ferner« festgestellt wird,
welche Beträge aus dem Entschädigungskapital
verwendet worden sind für Geschädigte, die nicht
unter das Kriegsschädensschlufzgesetz fallen. Vei
einer Aussprache im Fsinanzministerium über diesen Punkt habe man

zugegeben, dasz für andere Zwecke Gelder aus dem Entschädigungs-
kapital des Kriegsschädenschslufzgesetzesentnommen worden sind und

habe Vesrhliisse, die zu Etatsoorschriften gefafzt worden sind, angeführt,
wonach das Reichsfinanzministerium dazu berechtigt gewesen sei.
Das sei sicher formell zutreffen-d, in der Sache aber müsse die Arbeits-

gemeinschaft darauf bestehen, dasz die seinerzeit nur für die Schlufzs
entschädigung bestimmte Summe auch wirklich nur dafür verwendet

wird, die für andere Zwecke entnommenen Beträge also dem ver-

bleibenden Restkapital hinzugerechnet werden« Ferner müsse geprüft
werden, inwieweit Liquidationsüberschüsse diesem Restkapital eben-
falls ugeführt wer-den könnten, um es so zu erhöhen, dasz es sich
produ tiv für die Ge«schädigten,die bei der. Schlufzentschäsdigungschlecht
weggekommen sind, verwenden lasse. Genaue Vorschläge im einzelnen
könne die Arbeitsgemeinschast erst machen, wenn die Höhe des zur

Verfügung stehen-den Vetrags feststeht. Die Arbeitsgemeinschaft
fordere grundsätzlich,dasz nach Möglichkeit eine gerechte Verteilung
des Restbetrages stattfinde. Sie sehe eine solche in ihrem Vorschlage,
den sie dem Reichstag in einer Denkschrift eingereithk habt-»Wollakh
ein Drittel einen Sozialfonds bilden soll zur Hilfe für Klein-

geschädigte, Erwerbsunfäh-ige, Hochbetagte und zum Ausgleirh für
Existenzverlust, während ein zweites Drittel verwendet werden

soll zu einer produktiven Hilfe für den Mittelstand
und das letzte Drittel nutzbar gemacht werden soll für die Verzinsung
der setzt unverzinslichen Wiederaufbauzuschläge. Die Arbeits-
gemeinschaft sei-in der Lage, Vorschläge zu machen, wonach zur Durch-
führung dieses Sofortprogramms k ein groszer V erw altungs -

ap p ar at und k e i n e gr oszen Kosten notwendig seien und wollen

diese Vorschläge im einzelnen gern machen, sobald sich übersehen lasse,
welche Summen zur Verfügung stehen. Von anderer Seite seien
neuerdings der Arbeitsgemeinschaft Vorschläge unterbreitet worden für
eine anderweitige Verwendung der Restsumme. Die Arbeits-

gemeinschaft sei sofort in eine ernste sachliche Prüfung dieser Vor-

schläge eingetreten, habe aber endgültige Veschlüsse noch nicht fassen
können,weil auch für die Durchführung dieser Vorschläge von Wichtig-
keit-die Frage sei, mit welchen Summen man rechnen könne und weil

auch noch andere Unterlagen beigebrarht werden müfzten. Die Arbeits-

gemeinschaft bitte in diesen Punkten um die tatkräftige Unterstützung
des 18.Ausschusses.
Vundespräsident Ginschel betonte die grofze Wichtigkeit der

Beschlüsse, die der Reichstag demnächst zu fassen habe und die ent-

scheidend seien nicht nur für die einzelnen Gesschädigten,sondern auch

für den Wiederaufbau unserer Wirtschaft für die Velebung des

inneren Marktes und für den Export. Eine besonders wichtige und

schwierige Aufgabe stehe dem 18.Ausschufz bevor in der Regelung der-

Entschädigungen für die Polengeschädigteu auf Grund des deutsch-
polnischen Liquidationsabkommens Hier bittet die Arbeitsgemeinschaft
und vor allem der ihr angehörige Deutsche Ostbund, dafz der

Reichstag den Geschädigten zu ihrem Recht verhelfe gegenüber den

4für sie ungünstigen Absichten der Reichsregierung, die in der Ve-

grünsdung zum Polenabkommen unverhüllt zum Ausdruck gekommen
sind. Inzwischen haben sich ja freilich die Dinge etwas geändert. Wenn

auch die juristischen Sachverständigen der Reichsregierung der Ansicht
waren, dasz- die Regierung die Entschädigungsfrage auf Grund des

Polenabkommens regeln könne wie sie wolle, so ist der Reichstag doch

nicht darüber hinweggekommen, dafz übereinstimmende Gutachten von

so anerkannten Staatsrechtlehrern, wie Reichsgerichtspräsident a.D.

Simons, Geheimrat Criepel und Professor Dr. Kauffmann
vorliegen, wonach sdas Poslenab-ko-mmen verfassungsändernd
sei und daher nur Gültigkeit habe, wenn es mit zwei Drittel Mehrheit
angenommen werde. falls nicht Deutschland beschliefze, ebenso zu ent-

schädigen wie die Polen es hätten tun müssen. Der Reichstag hat
infolgedessen eine diesbezügliche Bestimmung in. das Polenabkommen
hineingebracht. Das sei an sich erfreulich. Die Formulierung sei aber

so dehnbar und tatsächlicheEntschädigungsansprüchedies deutsch-polni-
schien Schiedsgerichts liegen so wenige vor, dasz zu befürchten sei," die

Regierung wer-de trotzdem die Poliengeschäsdigtenzu benachteiligen ver-

suchen. Rach der Begründung des Polenabkommens wollte die Res-

gierung Abzüge machen für die- Entwertung des Grundbesitzes in

Polen, für die Entwertung der polnischen Vasluta, ferner im Hinblick
darauf, dasz Polen ein schlechter Zahler sei, also vielleicht überhaupt
nicht gezahlt hätte, und ensdlich wegen der Tatsache, dasz, wenn Polen
Entschädigungen gezahlt hätte, sie voraussichtlich sehr spät ausgezahlt
worden wären. »Wenn man iso verfahre, dann sei finanziell das sonst
sehr schwierige Entschädigungsproblem allerdings ein Kinderspiel.
Die Reichsregierung habe aber durch die von ihr besonders ein-—-

gerichtete Staatsvertretung beim deutsch-polnischen Schiedsgericht die

Methode solcher Abzüge, die auch Polen beabsichtigte, mit allem Rach-
drudc bekämpft. Sie könne jetzt nicht das, was sie fiir falsch erklärt
habe, solange Polen entschädigen sollte, für richtig erklären, nach-dem
Deutschland diese Entschäsdigungspflichtfreiwillig übernommen habe.
Die Frage. inwieweit es dabei einem politischen Druck der anderen

Grofzmächte ausgesetzt gewesen sei, spiele hierbei keine Rolle. über

die polnischen Entischäsdigungsmethodenbei der Liquidierung Deutscher
habe die ganze Welt gehöhnt und gelacht. Sie würde es nicht anders

machen, wenn Deutschland jetzt ähnliche Methoden befolgen würde,
auch wenn sie nicht so krasz wären wie die polnischem bei denen be-

kanntlich der Liquidationssgeschädigtevielfach überhaupt nichts heraus-
bekäme, sondern nach der polnischen Rechnung sogar noch etwas her-
auszuzahlen hätte, wenn der polnischeStaat auf diese eigenartige
Konsequenz seiner unglaublichen Rechenskunststiicke nicht ,,groszmütig«
verzichtete. Die Geschädigten hätten das Vertrauen, dasz der deutsche
Reichstag solch unverantwortliche Methoden unter keinen Umständen
mitmachen werde. Die Regierung werde hoffentlich dem Reichstag
derartiges auch nicht zumuten, nachdem Herr Reichspräfident
von Hindenburg offen erklärt habe. dasz er die Bedenken gegen
die Unterzeichnung des Polenabkommens nach langen inneren Kämpfen
zurückgesstellthabe, nachdem ihm mitgeteilt worden sei, dasz die er-

wähnten berühmten drei Sachverständigen ihre Vedensken als erledigt
ansäshen,wenn die Regierung in gleicher Weise entsschädisgmwie Polen
es getan haben würde. Hier liege nun eine gefährliche Klippe.
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Nr. 5. — 11. Jahrg. Nach Osttamt wollen wie reitet-.- 28. März 1930.
»

Flug dem Po Jener- Lande.
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Øofenee Bilder- nnal Øejtalrem
Von Else Eonrad.

Als Sechsjährige kam ich an einem regnerisch dunklen Oktober-
abend im Jahre1874 auf dem Schloßberg in Posen an. Meine

Mutter, ernst und still, als junge Kriegswitwe des Deutsch-Französischen
Krieges, brachte mich zu zwei alten Verwandten, die oben auf dem

Schloßberg wohnten. Großpapa Knorr und Tante Auguste Kaas waren

es, die Mutter und Kind an diesem Tage erwarteten. Verwandtschaft-
liche Blutsbande waren zwar nicht da, aber durch Heiraten Und freuncs
schaftlicheBeziehungen der verschiedensten Familienmitglieder knüpften
uns feste Bande an diese beiden alten Leutchen, die meiner Zugend
Fiihrer werden sollten. — Zuerst war nur ein kurzer Winterbesuch
des kleinen cMädchens bei Tante Auguste geplant. Aber es kam

andrerund ich blieb dauernd in Posen, das mir ganz zur Heimat
wur e.

Wohl möchte ich sagen: wie-der zur Heimat wurde, denn meine
ön demselbenWiege stand in Posens Wäldern in einem Forsthaus.

Forsthaus war schon mein Bater geboren, dessen
Vater als Forstdirektor der ausgedehnten s
Besitzungen der niederländischen Prinzessin
Marianne, die mit dem Prinzen Albrecht, T

Bruder des Kaisers Wilhelm I., vermählt wari
vor meinem Vater dies Hans bewohnt hatte.
— Auch die Familie meiner Mutter und deren -

Voreltern waren in der Provsinz-Posen und z
-

in Posen selbst geboren und begraben.
i

Die Apotheke in Pleschen war das Eltern-

haus meiner Mutter. Und ein Haus am Alarkt
in Posen gehörte dem Herrn Munizipalrat
Reisiger, meinem Urgroßvater miitterlsicher-
se-its. Er liegt auf dem Adalbert-Kirchhof
neben der Garnisonkirche in Posen begraben.
Es ist ein stattliches Denkmal, das die Grab-

stätte des Kaufherrn Reisiger und seiner
Familie kennzeichnet. Jedenfalls zeugt es von

einem gewissen Wohlstand. önteressant waren

auch die Erzählungen, die Tante Auguste von

diesem Grabmal wußte. Es war ein großer
Gran-itblock mit gußeisernen Ramentafeln.
Oben stand eine schön geschwungene Urne oder

Vase, bei der der Deckel fehlte. Und das war

folgendermaßen zu erklären.
— öm Anfang des

t9. Jahrhunderts war ein großer Zuwelendiebs
stahl in Polen vorgekommen, und lange Zeit
hatte das Diebesgut nicht gefunden werden
können. Da endlich gestand einer der Diebe,
daß er das Versteck wisse, und er nannte dieses
Grabmal. Die Diebe hatten die Urne als"Ber-
steck benutzt. — Tatsächlich fand man dort die
Juwelen. Dabei mag der Deckel abgenommen
worden sein und ist dann nicht mehr an seinen
Platz gekommen.

Die Familie Reisiger ist verstreuh Ich weiß nur, daß der einzige
Bruder meiner Großmutterbei Gnesen begütert war und alles verlor.

Männliche Erben hinterließer nicht.
Meine Großmutter heiratete nach Pleschen. ön der Posener

Pfarrkirche war sie getauft- und getraut, aber mein pretestantischer
Großvater erzog seine Kinder in seinem Glauben-

Meine lebensfrohe Großmutter hat dem nicht sehr nachgetrauert,
wie tief aber Kinderglauben und Gewohnheit im Unterbewußtsein
ruht, zeigt, daß sie auf dem Sterbebette doch in den Schoß der allein-

seligmachenden Kirche zurückkehrte
Freilich mag da die from-me und liebenswerte pflegend-e Schwester

Vzalburga zu ihrem Teil dazu beigetragen haben.
Mein erster Eindruck von Posen waren die vielen Lichter, die aus

dem weiten Bahnhofsgebäude an allen Signal- und Weichenstationen
aufleuchteten. .6m Jahre 1874 war noch nicht das heutige Bahn-
hofsgebäude vorhanden, sondern das Stationsgebäuide stand auf dem
später vom Zoologischen Garten erworbenen Gelände. ön schnur-
gerader Richtung ging die Straße bis zum Berliner Tor. Dort sah
man in die erleuchtete Wachtstube, den Posten mit geschultertem Ge-
lvebr davor; das Schilderhaus und die Ehrenbezeugungen, wenn ein-
Osfiziervorbeiging, haben mich, besonders als ich Kind war, Immer

sehr interessiert. Dicht hinter dem Berliner Tor wurde die Tiir der
Droschke ausgerissen, und eine barsche Männer-stimme fragte: Was
zu versteuern?

Das JäckelsDenkmal mit dem Gaulschen Löwen
in Posen.

Fleisch und Geflügel mußten versteuert werden beim,

Eintritt in die Stadt. Aber der kundige Beamte sah wohl, daß in
dem schmalen Köfferchen der jungen schwarzgekleideten Frau keine

mächtigen Fleischstiicke verborgen waren. Krachend flog die Tiir zu.
Schloßberg Nr. 4 war unser Ziel. Aber am Fuß des Schloß-

berges an der Schloßstraße,dort wo damals das Haus des Ober-

biirgsermeisters Raumann sich an die steil abfallende Schloßmauer
lehnte, wollte der Kutscher nicht weiter die Auffahrt in der Dunkel-
heit unternehmen. Endlich entschloß er sich mit einigen kräftigen
Fliichen und brachte uns gliicklich bis vor die Einfahrt zum Schloß-
hof. Aber auch da war alles dunkel und verschlossen. Es war Sonn-

tag nachmittag und die Biiroräume des Appellationsgerichts ge-

schlossen. Der Herr Kanzleirat, der in einem netten einstöckigenHause
am Ende des Schloßhofes seine Dienstwohnung hatte, war der Groß-
papa Knorr, zu dem wir wollten. Der aber war zu seinem Stamm-

tisch gegangen, unten auf der Schloßstraße bei Falk, und hatte keine
«

Ahnung, daß seine Gäste, die er erst um 10 Uhr
abends erwartete, schon um 6 Uhr eingetroffen

T waren.

Es war ein neuer Zug »via Kohlfurt« von

Schlesien nach Posen, von dem er noch nichts
gehört hatte.

Run aber entdedste der Drvschkenkutscher
einen eisernen Klingelzug, und sehr bald er-

schien der Kastellan des Appellationsgerichts,
Herr Flachsheer, gefolgt von seiner Kinderschar.

Za, sa, das alte Fräulein sei zu Hause,
dort, wo die Laterne am Ende des Schloßhofes
stehe. Za, es werde Besuch erwartet, aber erst
spät abends. Er wolle bei den Pferden bleiben,
der Kutscher solle der Dame das Köfferchen
iiber den Hof tragen.

Da waren wir nun bald in Wärme, Licht
und Helligkeit bei Tante Auguste und wurden

freundlichst begrüßt.
Aber bald folgte noch ein stiirmisches Er-

·lbeldn;s,
das meinem Kinderherzen unvergeßlich

ie .

Die erste Verwirrung unsrer vorzeitigen
Ankunft hatte der große graue Kater, der auf
den Namen Alurck hörte, benutzt, durch die

sonst streng gehiitete Tiir zum Wohnzimmer sich
"einzuschleichen und seine lange zurijckgedrängten

Mordabsichten auf den kleinen gelben Sing-
vogel im Bauer auszuführen.

Aber zum Gliick hatten Tante Augustens
wachsame Augen den Eindringling erspäht, wie
er aus dem Vogelbauer hockend schon seine
Pfote durchs Gitter zwängen wollte. Ein wohl-
geziselter Schlag ließ Murck schreiend entfliehen,

aber im Sprung riß er die Messingöllampeherunter, die, ihren önhalt
auf den Teppich entleerend, stumm erlosch.

Dieses Erlöschen beim Umfallen ließ den vor Feuersgefahr sehr
ängstlichenGroßpapa Knorr noch lange den öllampen vor dem da-
mals seit einiger Zeit iiblichen »Moderateur-« und Petroleumlampen
den Borng geben. öch habe noch Anfang der 80er Zahre meine

Schularbeiten bei solcher Ollampe gemacht und erst als Altersschwäche
des Olabtropfbehälters mir manchen Fettfleck eintrug, habe ich bei
einer Petroleumlampe arbeiten dürfen.

Meine Mutter war abgereist nach ihrem Wohnsitz Görlitz zu ihren
drei andern kleinen Mädchen. öch gewöhnte mich schnell bei den
liebevollen alten Verwandten ein.

Zch durfte das Körbchen halten, wenn der alte Herr an den von

ihm selbst angelegten Weinspalieren die herrlichen Trauben schnitt.
öch erntete mit Tante Auguste Birnen von einem Baum, der vor

unserm Fenster stand, und pellte die frischen Nüsse aus den auf-
platzenden griinen Schalen. Ich sammelte Schneckenhäuser" in mein

Schiirzchen und ließ die önsassen Parademarsch auf der alten Schloß-
mauer ausführen. öch freute mich, wenn driiben auf dem Markt

auf der Galerie des schlanken Rathausturmes der Tiirmer um 12 Uhr
mittags heraustrat unsd an allen vier Ecken sein Horn erklingen ließ. Ich
hatte mein eigenes Gärtchen in einer Ecke an der alten Mauer.

Bald war ich gut Freund mit allen Beamten des Appellations-»
gerichts, die den Hof passierten. Der neue Thefpräsident v. Kunowski



mit wallendem grauem Haar flößte mir großen Nespekt ein, und die

Geheimräte Gäde und Frenzel, die alljährlich mit dem Großpapa
Knorr in Eins zusammen Kränchenbrunnen tranken, hatten immer ein

Scherzwort für mich. Am meisten aber liebte ich einen Kanz·listen,
Herrn Orkanow. Er hatte einen Stelzfuß und ging auf Krücken.
Sein Bein hatte er im Kriege verloren, und seit er mir gesagt hatte,
daß er meinen Vater gekannt habe, schob ich gar zu gern meine Hand
in seine und ging neben dem Kriickstock ein Stückchen mit ihm mit.
Und der Bote Pawel nahm mich bei der Hand und sagte: »Ich ging
mit hinter dem Sarge deines Vaters, als wir ihn bei Sedan zur Nuhe
betteten. Ich habe über feinem Grab die Salven mitgelös.« Es war

wie ein stiller Bund, der die Kriegswaise mit den gedienten Leuten

verband.
.

Eine etwas egoistisch-eFreundschaft verband mich mit einem andern

Kanzlisten, Herrn Noak, dessen etwas altoätevischeKleidung und große
runde Brillengläser mir noch heut deutlich in Erinnerung sind. Er

stützte sich schwer auf einen Stock, und sein Kopf saß wie festgeschraubt
zwischen hohen ,,Batermördern« und einem darum geknoteten
schwarzen Halstuch. Aber in den Tiefen seiner Nocktaschen trug er

Bonbons bei sich, die er freigebig an mich und andere Kinder oer-

teilte. Noch nachträglich graut mir vor diesenLerkerbissem
Der Großpapa Knorr, der alte Knorr, wie er genannt wurde,

trug sich mit Abschiedsgedanken. Dem Achtzigjährigen versagten die

Augen; sein hochoerehrter langjähriger Ehefpräsident, der Graf
Schweinitz, war durch Herrn v. K. ersetzt. Des Grafen Schweinitz
rechte Hand war der alte Knorr, und er hatte großen Einfluß auf die

Geschäftsführung, wie-mir später höhere Beamte, die damals junge
Kreisrichter waren, erzählt haben. Der Großvater Knorr, dasllrss
bild des altpreußifchenBeamten, wurde von dem GrafenSchweinitz
jedenfalls sehr geschätzt. Beim Abschied schenkte er dem Großvater
fein Bild, und ich besinne mich, daß dieses Bild stets« an bevorzugter
Stelle hängen mußte. Vom Grafen Schweinitz erzählte mir der Groß-
oater eine nette kleine Geschichte. Der Graf liebte es sehr, in den Bergen
umherzuwandern, und er kannte sich auf Weg und Steg in der Schweiz
und im Mittelgebirge aus. Er trug dann gern verwitterte bequeme
Kleidung und Losdenhütcheir Er wurde wohl mit feinem freundlichen,
aber scharfen Jägerblick oft für einen Bergführer gehalten. Ob es

nun in der Schweiz oder im Niesengebirge war, kann ich jetzt nicht
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Damen und einein jungen Herrn, zusammen.
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niehr sagen, jedenfalls traf er mit einer Tour-istentruppe, mehreren
Nach dem Weg gefragt,

gab er freundliche Auskunft und forderte zum Mitgehen auf, da er

denselben Weg habe. Im Gespräch erfuhr er wohl, wer die Herr-
schaften waren, blieb aber selbst unerkannt. Ja, schließlichhieltenfie
ihn für einen Bergbewohner und luden ihm nach und nach ihre Sachen
zum Tragen auf. Ja, auch der junge Herr gab schließlichdem »lieben
Alten« irgend etwas zum Tragen. Schmunzelnd soll er das auch getan
haben, und als in der Baude angekommen, Dank und Trinkgeld den

,,Führer« lohnen sollte, gab er mit ritterlsicher Verbeugung den Damen

ihre Sachen, reckte sich dem jungen Herrn gegenüber ein wenig auf:
Ikh bin der Graf Schweinitz, sagte er, zog fein Hütchen und ging weiter.
Da der junge Herr ein junger Jurist war, wußte er sehr gut, was

dieser Name bedeutete und hat wohl nie wieder einem älteren Mann

Sachen aufgepackt.
Als im Jahre 1879 das neue Oberlandesgericht auf dem Sapieha-

platz eingeweiht wurde, war auch die Dienstwohnung des alten Knorr

ein-gezogen ivorden und er selbst in Pension gegangen. Auf dem

Schloßberg ivurde das Staatsarchio untergebracht. und der Archiorat
Prümers zog in das Häuschen mit dem Birnbaum und dem Nußbaum
davor. Die alte Mauer, die den Garten nach der Schloßstraße zu

abschloß,steht noch. Der Blick auf Rathaus, Doininsel und das Ge-

wirr der um den Markt herumliegenden Gassen und Gäßchen ils dek-

selbe geblieben.
Verschwunden aber ist das am Fuße des Schloßberges sich eng an

die Mauer lehnende Haus des Oberbürgermeisters; es hat vor Jahr-
zehnten einem-N—eubau Platz gemacht.

Verschwunden sind auch die ärmlichen Wohnungen, die sich an der
Mauer entlang bis zum Schloßhof hinaufzogen. Die weit ausein-

ander liegenden ausgetretenen Steinstufen sind längst in gepflegte
Anlagen und Wege gewandelt.

·

In meiner Erinnerung aber ist der Schloßbergmit seiner Mauer,
die breit und trutzig aufragte, ein Kind-heitsparadies voll Sonne und
Blüte«nsduft. Ob die Fliederheckesn, der alte Nußbaum«und «die «
Veilchen dort noch grünen, Frucht tragen und blühen? Ich weiß es Whi-

Heiimat — verlo.ene Heimatl Aus der Jugendzeit, aus der
Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdar. O wie liegt so weit, o wie

liegt so weit, was mein — was mein einst war.

Øee Geijt des Pater- CJeeuZinu5.
Einer Klosterchronik nacherzählt von F r a nz S ch u l z - S rh le use n a ii.

Im Sommer des Jahres 1485 befand sich das Kloster der ehr-
würdigen Brüder vom Bernhardinerorden zu Bromberg in einer nicht
geringen Aufregung.

Nicht etwa, daß der plötzliche Tod ihres Guardians, des Pater
Therubinus, des schönen stattlichen Mannes, der den Namen eines

Cherubim mit Recht tragen durfte, die Mönchlein in Furcht und

Schrecken gesetzt hätte, sondern das waren vielmehr jene seltsamen
Erscheinungen, die erst nach dem Hinscheiden des Paters eintraten.

sie

»Eonfratre, cousratre, es ist ein böses Ding, mitten in seinen Sünden
von hinnen fahren zu müsset-LWas hilft da Seelenmesse und«einin-

brünstig Gebet? Mag der Herr seiner armen Seele gnädig seinl«

»Ja, fratre Balthasare, der arme Eherubinus hatte sein Herz gar

sehr.an die Freuden dieser Welt gehängt, denn er war ein Freund von
Wein nnd schönen Frauen«, entgegnete der fromme Bruder Athanasius.

,,Bedenket, wie er mit dem Klostervermögen nicht zum Besten
geschaltet. — Der Finger Gottes war es, der ihm in Bentschen aus

dieser Zeitlichkeit so unversehens in die Ewigkeit winkte.«

,,0ran1us pro Col«
si-

Mit Eifer und heiligem Ernst lasen die Mönche die Seelenniessen
«er den toten Klosterbruder.

Der Erfolg aber blieb aus. Des Eherubinus arme Seele konnte
keine Ruhe finden, denn der tote Guardian zeigte sich noch mehrfach

autndieferSiindenwelt,
von der er sich so schweren Herzens hatte trennen

mu en.

Daher die Vestürzung der Bernhardinerpatres zu Vromberg.
si-

Zuerst erschien der Geist des Abgeschiedenen der ebenso gottes-
sürchtigen wie häßlichen Nonne Dorothea, die unter dem Beinamen
»Krupna« als eine gütige Frau in Posen stadtbekanut war.

Im Traum teilt ihr Eherubinus den Namen eines Gastwirtes mit,
beschreibt dessen Weinkeller und bittet sie, dort eine alte Jechschuld fiir

ihn zu bezahlen. Sie möge gleich am Eingange Platz nehmen, er selbst
wolle ihr sodann ein Zeichen geben.

Die brave Dorothea Krupna findet den Keller, und als sie sich an

der oerabredeten Stelle niederläßt, hat sie das Gefühl, als ob sie ein

Hund am Fuße beschniifsele. Sie gewahrt aber weder ein Tier noch
sonst einen Gegenstand unter dem Tische.

Da tritt der Wirt hinzu, der nichts von dem Tode des Pater
Eherubinus wußte, und berichtet ihr, daß sein alter Stammgast, der

Bernhardinerguardian aus Bromberg, ihn benachrichtigt habe, daß die

fromme Schwester Dorothea zu Posen seine alte Schuld bezahlen würde.

,-

Tieferschiittert entledigte sich die gute Nonne ihres Auftrages-
Bald darauf erscheint ihr wieder der tote Therubinus und richtetdan

sie die Bitte, in einer der Marktbuden am Rathaus zu Posen sur ihn
den schuldig gebliebenen Preis für ein paar Ellen feinen Tuches zu

begleichen.
Die Krupna macht ihm Vorwürfe, daß er sein Versprechen nicht

gehalten und ihr nicht das verheißene Zeichen iin «Weinkeller-gegeben,
worauf Eherubinus mit seiner männlich schönen Stimme antwortete:

»Ich war es ja, der dich am Fuße berührte. Also gehe nur, ichbitte

dich, zu den Marktbuden und bezahle die Ware. Die Verkauferin, der

das Geld gebiihrt, wird sich bei dir melden.«

Und die fromme Nonne tat, wie ihr geheißen. —

Als sie an den Kaufbuden auftauchte, wurde sie alsogleicl)».:n-
gesprochen, ob sie es sei, die für Pater Eherubinus das Geld brachte.

So bezahlte sie auch diese Schuld des toten Mönches.
sie

Inzwischen war die ruhelose Seele einer anderen Nonne, und zwar
im Kloster zu- Kosten erschienen. Es steht fest, daß diese Nonne «den
Pater Therubinus von Person weder gekannt, noch jemals seinen
Namen gehört hatte.

Auf ihre Frage, wer er sei, antwortete der Geist:

»Ich bin der Pater Eherubinus, der vor kurzem gestorben ist. Gehe
ins Bernhardinerkloster und sage dem Bruder Michael, er möge nicht
so oft spazieren reiten, wenn er seine ewige Seligkeit retten wolle.«·

Die Nonne entgegnete, es möge wohl nachhaltiger wirken, wenn er

solches selbst dem Bruder sagen würde.

Eherubinus aber antwortete: »Es ist Gottes Wille, daß du es

bestellst.«

Also richtete die Nonne den Auftrag aus.

F

Nun aber erschien der Geist des toten Guardians zum dritten Male
der frommen Dorothea Krupna zu Posen, dieses Mal bei Nachtzund

verlangte, sie möge in seinem Namen den Posener Bernhardiner-
guardian Stanislaw de Slupi und die übrigen Brüder bitten, ihm seine
Sünden zu vergeben und noch eine Seelenmessefür ihn zu lesen-

Da befohkder Posener Guardian Stanislaw, der gleichzeitigder

Ordens-Kommissarius der Brüder vom Sankt«Bernhardfur Groß-
polen war, aller Orten Seelenmessen für Eherubinus zu lesen.

Y-

Niemals wieder ist der ruhelose Bernhardinerpater ausgetauchtzund
man glaubt, daß endlich des Therubinus Seele den Weg aus dem Fege-
feuer zur ewigen Seligkeit gefunden habe«

Orate pro eol
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Eine ØvjeneeØioJleeim
Von Herybert MenzeL

Vorbemerknng der Schristleitung. Friede H. Kraze ist unseren
Lesern längst vertraut. Schon seit dem Ersterscheineu des »O·stland«
haben wir in cZlufsititzenund Buchbesprechungen wiederholt auf diese
grosse, echte Könnerin, ein Kind des Posener Landes, hingewiesen. Im

August des Voriahres konnten wir auf ihre beiden Rovellenbijchlein
»Das Kind« und« »Der Soldat und die kleine Madonna« hinweisen,
Kostbarkeiten unseres Schrifttums, die seiden, der fiir das Seelische
des Erlebens empfänglich ist, begliickeii müssen. (Verlag H. Woller-
mann, Vraunschweig.) öm gleich-en Verlag erschien ihr TSeimarroman

»Friihling im Park«, ihr Russlandroman »Die Freiheit des Kolfa
owanow«und nun ihr Posener Heimatroman »Das Land im Schatten«,
alles Oeugnisse ihres starken Dichtertums. Am 5. Januar 1930

feierte Friede Kraze, die sich erfreulicherweise als Dichterin durchgesetzt
hat, unter aufrichtiger Anteilnahme des literarischen Deutschland ihren
60. Geburtstag, zu dem ihr auch das Prä-
sidiuin des Deutschen Ostbundes herzliche
Glückwiinschenach ihrem Wintersitz Weimar

sandte. — cMit Erlaubnis der Verfasserin
und des Verlages bringen ivir aus ihrem
Heimatromaneine kurze Probe. Nicht nur

in ostinärkischen Kreisen sollte dies Vuch
gelesen werden; gerade auch den Richos-
märlcern soll es kiinden von deutscher cRot
und deutscher Stärke im Posener Landel

Dr.L.

»Land im Schatten« heibt der letzte
Roman der gestaltungsreichen Dichterin.
Er« spielt im verlorenen deutschen Osten.
Wir alle erleben noch einmal gliihend mit,
wie die slaivische Flut nach verlorenem Welt-
krieg, da Deutschland in sich uneins war,
aufbrandete und iiber uns kam, wie Tau-
sende Deutsche aus der Heimat flüchten
müssen,wie Has, und Rot sie verfolgen, wie
andere wieder den Mächten trotzen, zurück-
bleiben, mit Opfermut in der zum Feindes-
laiid gewordenen Heimat sich zu behaupten
suchen. Ein Roman, voll von gliihendein
Geschehen und dichterischer Schau. Ein
,,«2ioman«nicht fiir nns Ostdentsche, son-
deru unser Leben und Erleben,

"

Es ist bekannt, dasj mehrere Werke von

Friede H. Kraze im Baltenlande und in

Ausland spielen.
Wenn ich nun mit jemand iiber die

Dichterin sprach, so hörte ich immer dies:
Wie erstaunlich, dasz sie sich so- in die

dortigen Verhältnisse zu finden weiß, ob-

wohl sie sie nie kennenlerntel

«Wer ihre Werke mit der Aufmerksam--
keit liest, die sie verlangen und die ihnen
gebührt, iver also das liest, was sie iiber Fabel und Bilder hinaus
uns geben, der wird gar bald erkennen, dafj das Ostläudische uns nicht
so sehr aus der Landschaft, wie viel mehr von den Menschenhct
entgegenhaucht. -

Aus Leid und Miterleiden ist Friede H.Kraze zur Dichterin ge-
worden. Sie sieht das Jwiespältige, Rastlose, Oberflächliche unserer
Jeitmenschen.

Ja. das Gefiihl, das wir fiir die Zeit, fiir das Verflieszen der Zeit,
eigentlich fiir das Unaushaltsanie, Unfafzbare der Jeit bekommen

haben, das ist es, das uns krank macht.
Gehen nicht alle unsere Bestrebungen dahin, die Jeit einzuholen,

zu iiberholen, schneller als sie zu sein?
Wir erreichen es nicht, und darum jagen wir kopflos und ziel-

los dahin.
Friede H.Kraze sieht das Heil darin, uns ins Zeitlose zu stellen,

in die Weite und Ruhe. Nicht darauf kommt es an, dass wir heut
dies, morgen das erreichen und dariiber uns selbst verlieren. Zu
uns finden miissen wir erst einmal. uns, unsere Seele entdecken, sie

Friede H. Ktaze.

reicher und reicher sich entfalten lassen, die Gnade der Lieb-e ver-

spüren, ein Ziel, das einzige, erkennen: Gott. -

Und sie sucht nach Menschen, fiir die die Zeit noch nichts Ve-
ängstiigendeshat, zu denen Gott noch spricht, die ihn iim sich und in
sich spiiren, und sie findet sie in Deutschland im deutschen Osten noch
am ehesten.

Da erkennt sie, dasz die Weite der ostdeutschen Land-
schaft ihnen die Erfüllung gibt, dafz das Ostländische das

Ausschlaggebende ist. Und dies ist ihr großes Geheimnis: nicht lehr-
haft aussprechen, sondern gestalten, schöpferischsein, Menschen schaffen,
die so sind und wirken, wie du sie dir wünschst. Und so fiihrt sie ihre
Romangestaltem die sie aus ihrem Blut und Geist gebären mufz, wie
Mutter ihre Kinder, noch tiefer in den Osten, nach Ruleand, ins
Valtenland hinein, in die weite Landschaft, in die weiten Wälder,

wo auch das cBZogendes gewaltigen Meeres

noch vernehmbar ist.
Das ganze gewaltige Meer niusz grollen,

nicht die einzelnen Blätter und Bäume, der

ganze Wald mufz rauschen, um uns die eine,
.

alles zum Tönen dringende Melodie des
Lebens zu geben. -

"

Nicht darum geht es Friede H. Kraze,
um die kleinen Einzelgeschicke, dass wir sie
erfahren, sondern darum, dasz uns offenbar
werde, wie sie alle nur von dem einen

grossen Geschick«bewegt werden, dafz wir
den Sinn in ihnen erkennen-

Besonders gern stellt sie uns dahin, wo

verschiedene Rassen aufeinanderprallen. Alle

menschlichen Leidenschaften, alle Unterschiede
werden hier offensichtlicher. Und Gott wird

wach im Kampfe. Wo unsere menschlichen
Kräfte unzulänglich erscheinen, da verbinden
wir uns gern mit den iiberirdiscl)en. Und
das ist der Sinn des Kampfes: all unser
Bestes müssenwir als Einsatz geben, wollen
wir gewinnen. Der Geist der Väter auch
wird wach in solchem Kampfe. Es ist keine
Mär von den schlafendeii Heeren, die er-

wachen dürfen, sie kämpfen mit, wo sie von

den Erben gerufen werden.
Wie ist es sonst zu verstehen, dass- wir

auf einmal so viel treuer, wacher, tapferer
werden, so blutsverbunden uns jiihlen?

Heilige, versunken geglaubte Kräfte
regen sich in uns, einer steht fiir den andern,
wird opferfreudig, beugt sich gern dem

Leid, erkennt in Demut. dasz es nichts
Besseres und Größeres fiir ihn gibt, als

sich in Liebe hinzugeben, auch sein Leben,
«- denn wie es sv in Liebe und Treue stirbt,

stirbt doch nur, was eitel und schlecht in

ihgnwar, sein Gutes aber, seine gereinigte Seele wird nun immer
le en.

Friede H.Kraze ist Deutsche, und so liegt ihr besonders am Herzen,
dafk wir Deutschen zii solcher Lebensauffassung, zu unserm Gott
kommen.

Ihr Wirken ist aus Liebe, nicht aus Rache und Hab. Darum
können ihre Werke auch nie in iiblem Sinne »tendenziös«sein,idariim
wird sie auch immer den andersrassigen Völkern gerecht.

Die Kraze ist am 5. Januar dieses Jahres 60 Jahre alt geworden.

GieLboren
ivurde sie in Krotoschin; Weimar hat sie sich nun zur Heimat

er oren.

Sie schrieb tiefe, oft wundersame Romane (Aniey; Der Kriegs-
pfarrer; Friihling im Park; Frauenlegenden; Die schöne und wunder-

same Jugend der Hadumoth Siebenstern) und kostbare Rovellen, fiir
uns Ostdeutsche aber möchte ich besonders herausstellen: »Die von

Vrock·«·,»Die Freiheit des Kolja öwanow«, »Die Virke von Don-

dangen« und ihr neues, groszes Werk: »Land im Schatten«, das Buch
vom Gliick und Leid unseres teuren Posener Landes.

Gut-Zwei nnd der- Efle Kett-.
Von Friede H. Kraze.

Renate hat ihren Mann, den Pfarrer, aus ein Viertelstündchen
vom Schreibtisch fortgeholt unter dem Vorwand, er miisse die oon

cRath okulierten Apfelwildlinge ansehen. Als der Pfarrer, der so
gut wie nichts davon versteht, bestätigt, daf- seine Älteste eine gross-—
artige Poniologin ergeben wird, womit er recht hat, ohne es zu ahnen,
hört man hinter dem Gartenzaun Gotthold und Vriiderchen, die aus

der Schule kommen.

»Das darfst du doch nicht nachsagen«,ziirnt Gotthold, »wie hat
sich der Vater von das Jäsuskind geheißen? So sagt der polnische
Lehrer, weil er gar nicht Deutsch kann. Drei Fehler hat er mir
wieder in meinen Aufsatz hineinkorrigiert. Rufte Itatt rief, und...«
Gottholds Stimme zittert: »Ich werde so böse werden, wenn du noch

einmal Bist du nicht ein deutscher
Junge?

Man hört nichts weiter.
tiir treten, hat Vriiderchen eine Unterlippe vorgeschoben.
Augen blitzen. Er sieht aus wie ein kleiner St. Georg.

Renate nimmt Vriiderchen und zieht ihn an ihr Knie.

hold hat recht, Liebling", sagt Renate.

richtig deutsch sprechen. So wie Vater und Mutter sprechen.
du, Vriiderchen?«

Vriiderchen nickt.
die Tränen über. Heut ist iibcrhaupt ein böser Tag.
Vriiderchen laut.

sagst verstochen statt versteckt.

Als die beiden nachher durch die Garten-

Gottholds

«

»Gott-
»Ein deutscher Junge -mufj

Hörst

Vei der Mutter liebevollen Worten flieszen
Jetzt weint



UMOOOOWWOOOOOWOOOOOOOM
4

sctc 's ss- s--s ««7«

»Schäm’ dich, anl« sagte Gotthold. Seine ganze zarte Gestalt
zittert. ,,Heulen willst du auch noch, weil die Polenbengels wieder
mal frech waren? Der Stein hat dich doch gar nicht getroffen.«
Gotthold ballt die Hände. »Ich habe es ihnen neulich gegeben. Eine
Vieile haben sie uns in Ruhe gelassenl«
,,Vaterl« Er stellt sich dem Vater gegenüber wie ein Mann,

der Rechenschaft fordert. »Vater, ich möchte,dsaszdu mir einmal über
etwas ganz die Wahrheit sagst.« Gotthold hat die Hände auf dem
Rücken zusammengelegt. Er sieht den Pfarrer an, als sähe er ihn
durch und durch.

Renate streicht Gotthold dsie Locke aus der Stirn, die feucht ist,
weil der ganze Junge bebt.
»Hab’ ich dir schon jemals über etwas nicht die volle Wahrheit

gesagt?« fragt der Pfarrer.
Gotthold schüttelt den Kopf.
»Nun also?« Der «Pfarrer legt seine Hand auf Gottholds

Schulter. Sie gehen wie in einer Wolke ,von süszemund herbem Ge-

ruch zwilchen den Zentifolien, Bartnelken nnd rosa und weifzen
Pgrethren der B-uchsrabatten, den schmalen Gartenweg hinunter. ön

dieser Weise gehen sie immer miteinander, wenn Gotthold den Vater
etwas zu fragen hat. Und was gibt es, was er nicht zuerst zum Vater

hinbringt? -

»Der Lehrer«, Gottholds Stimme fängt wieder an zu zittern, »er
hat gesagt, die Deutschen sind Räuber gewesen. Und sie haben das

polnische Land gestohlen. Die ganze frühere Provinz Posen. Und

Friedrich der Grofze war ein schlechter Kerl.«
Atem versetzt sich ihm. Vom alten Fritz, der über seinem Bett hängt,
hat der Lehrer das gesagtl »Ich hab’ gerufen: Das ist eine Lügel
Da hat er mich über die Hand gehauen und polnisch geschimpft. Aber

ich hab’ doch noch einmal Lüge gesagtl«. . .

Der Pfarrer möchte Gotthold streicheln. »Mein kleiner tapferer
deutscher Zungel« sagt er inwendig zärtlich. Laut sagt er: »Gotthold,
ob das nun richtig war? Er ist immerhin dein Lehrer. ön der Bibel

steht: So seid nun untertan der Obrigkeit, die Gewalt über euch hatl
Ietzt ist dieser Lehrer deine 0brigkeitl«

Gotthold ergreift das Vaters Hand; Er sagt noch eine Weile

nichts, aber seine gefaltete Kinderstirn ist glatt geworden. Seine

Augen sind wie blauer Stahl in der Sonne. »Jetzt sollst du mir aber
das erklären, Vater, haben die Polen recht, wenn sie ,Räuber« zu
den Deutschen sagen? Wenn sie recht haben«, Gottholds Stimme

wankt, »dann will ich fort. öch will nichts Gestohlenes«.
Er kehrt sich plötzlichum. Er hebt die Fäuste an die Augen.
»Mein Zunge«, sagt der Pfarrer, »so ist es recht. Gerade so

sollst du denken. Nichts Gestohlenes solt der Mensch haben wollen,
wär’ es auch das Schönste anf der Welt. Aber jetzt hör« zu. Es ist
anders, Gotthold. Denkst du an deinen Farbkasten? Vater hat das
Geld dazu verdient und ihn dsir geschenkt. Aber wirklich gehört er

dir doch erst, weil du die hübschenBild-er damit gemalt hast für die
. Mutter. Die Väter erwerben etwas durch die Arbeit oder Kauf oder

Kampf, und die Kinder bekommen es von ihnen und gebrauchen es

nnd machen etwas Nützliches und Schönes daraus für sich und für
andere. Und so erst gehört es ihnen. Verstehst du mich, Gotthold?«
»Gotthold«, sagt der Pfarrer, »vor zweihundertJahren, ehe der

Alte Fritz herkam, war das alles anders. Hier, wo der Weizen steht,
der Flachs blüht und weiter der Roggen und dsie Kartoffelfelder —-

das alles war Unlan-d. Es war noch nicht einmal Unland, denn der

Corf war noch nicht gestochen. Es war Eorf und Moor und Sumpf
nnd Gestrüpp und wildes Gebüsch. Die Wölfe und Füchse sagten
sich hier Gutenacht, und im Winter kam der Bär aus den Wäldern,
nnd die Wölfe schlugen das Vieh.«

,,Vater«, unterbricht Gotthold, »und das Schlofszu
»Du erinnerst mich recht, mein Zunge«, sagt der Pfarrer. »Noch

Südwesten hin die Gegend war schon vorher in deutschem Besitz.
Die Randors, die Vorfahren der alten gnädigen Frau, waren schon
vor dem Alten Fritz im Lande. Wie die Goltz z. V. Sie sind mit den

Schwertrittern herübergekommen.
»Haben die Ordensritter das Land geraubt?« unterbricht Gotthold

abermals.

»Wenn man alle Eroberer Räuber nennen will —«, der Pfarrer
lächelt. »Aber dann müszten zuerst alle Geschichtsbücher revidiert
werden bis auf Alexander den Grofzen und so weit zurück, als die
Kenntnis reicht von allen Menschenwesen.··

Der Pfarrer ist mit Gotthold die kleine Höhe vor den Kleeacker
hinausgegangen. Er deutet zum Flusz hinüber. Man kann ihn nicht
sehen. Aber wie Flügel von groszen Möven schifer drei weifze Segel
hintereinander. »Auf unserm, auf dem linken Weichselufer, wohnten
schon in alter Zeit deutsche Stämme und Kaschuben, heute heifzen sie
Pommerellen. Sie wurden von unabhängigen Herzögen regiert. Der

letzte pommersche Herzog vererbte sein Land im Jahre 1294 an den

Herzog von Groszpo-len. Der polnische Herzog starb bald und ohne
Erben. Und nun, teils durch Eroberungen, teils durch Kauf, kam
das Gebiet an den deutschen Rsitterorden. Was der Orden für das
Land getan hat, weiszt du ja. Wir waren doch«auf der Marienburg-
Wälsder gerodet, das Land urbar gemacht, Burgen gebaut und Kirchen
und Städte gegründet. Denn dem Ritter folgte der Bauer und dem
Bauer der Handwerker und der Kaufmann. Und du weiszt auch, wie

Gotthold schluckt· Der-

·stammt auch vom Alten Fritz.«

vsss Assy-

der böseGrundfehler der Deutschen, nämlich Zwietracht — hier alles

zerstort hat. Die Stände wollten dem Orden nicht länger die Herr-
schaft gönnen, und . . .«

»Ich weisz«,Gotthold nickt, eine strenge Zornfalte zwischen den

Augen, als der Pfarrer ihn fragen-d ansieht, »und fielen ab vom

Orden und verrieten ihn. ön der Schlacht von Tannenberg, 1454.
General Hindenbnrg aber machte den Namen Eannenberg wieder grosz
und ehrenvoll.«

Der Pfarrer legt Gotthold dsie Hand auf die Schulter. ,,Vravl
So musz ein deutscher Zunge seines Landes Geschichte kennen.«
«Gottholderrötet iiber des Vaters Lob. »Aber der Alte Fritz«,
drängt er. Hier ist die Lücke in seinen Kenntnissen. »Jetzt gehört
doch Westpreuszen zu Polen.«

Nun ist ein rechtes Kapitel preuhisckzsrussisch-polnischerGeschichte
durchzunehmen. Osterreich streift der Pfarrer nur. Aber die grosse
Katharina, die kluge, macht- und ländergierige, steht auf vor dem
kleinen Pfarrersiungen, der Leid trägt um seinen abgöttisch geliebten
König. Er versteht sehr wohl, dasz die Kaiserin von Ruszland vor

allem die Weichselmündungund Danzig in Händen haben wollte, um

auf Polen die Hand legen zu können, dasz es über kurz oderlang
eine Provinz ihres mächtigen Reiches würde. Und er triumphiert,
dass sie allein dazu nicht imstande war und die Hilfe des Alten Fritz
brauchte. Und triumphiert noch mehr, als er hört, dasz der Alte

Fritz, bereits als er noch der junge Fritz und Kronprinz war, sehr
wohl schon wuszte: ohne das Stück, das heute der »Korridor" heiszt,
ist Ostpreuszen preisgegeben. So muszte sich ein kluger Kopf an anderen

messen. Friedrich der Grosze konnte in keinem Fall eine so unge-
heute Vergröszerung Ruszlansds zugeben, weil es als Grenznachbar
ihm dann zu gefährlich geworden wäre. Es blieb ihm gar nichts
anderes übrig, als sich mit Ruszland und österreich gegen Polen zu
verbinden. Als später das Polenreich zerstückelt wurde, erhielt
Presuszen nur den geringsten, den für ihn unbedingt nötigen Anteil,
aber, mein Junge«, der Pfarrer reckt sich, »was machte es darausl«

Auch Gotthold reckt seine schmale Gestalt. Er hebt das Kinn.

Glanz und Feuer tritt in seine Augen. Er geht, wie der Pfarrer,
Hände auf dem Rücken verschränkt.
»Später«, sagt der Pfarrer, seine Stimme klingt, »bald werde ich

dir Gustav Freytags Bücher geben. Er nennt das Land in dem Zu-
stand, wie es der Alte Fritz bekam, ,ein herrenloses Prärieland«s.
Aber der Alte Fritz versprach, er wolle schon einen anderen Schlender
hereinbringenl Und redlich gehalten hat er, was er versprochen hat.«
»Aber germanisieren, Vater?« Gottholds Stimme bebt nicht mehr

in heimlicher Sorge wie anfangs. Nun der Vater diese Verwirrung
mit dem »Räuber« löste, wird er auch das Wort erklären können,
das der polnische Lehrer mit so viel Hasz hervorstöszt, dasz seine Ang-
äpfel dabei heraustreten und er seine Weste mit Speichel bespritzt.
»G»ermanisieren?«sagt der Pfarrer streng. »Za, das wollen sie

ihm aufbürden. Und das ist verkehrt. Das- der Alte Fritz deutsche
Bauern ins Land rief, ist wirklich kein Wunder. Die kannte er

einmal. Er wußte, dasz er sich auf die verlassen konnte, und so würden
sie den Polen ein tüchtiges Bauernbeispiesl geben« ,Nlehr als jeder
Feldherr gilt mir der, welcher schafft, dasj, wo eine Ähre wuchs, deren

zwei wachsenf »Das Wort vergisz mir nicht, Gotthold. Dieses Wort
Der Pfarrer zieht eine volle Ähre

durch seine Finger. »Die polnischen Adelsherren«, fährt er fort, »sie
haben schon lange vor Friedrich dem Groszen gewußt, dasz ihre Leute
allein das Land nicht bewältigen konnten, und haben sich aus allen

Gegenden Deutschlands: Schle-sien, der Mark, Sachsen, Westfalen,
deutsche Anssiedler gerufen und bis aus Holland, und haben sie mit

Vorrechten ausgestattet, dasz sie ihnen ihr Land nutzbar machen halfen.«
»Unser Westfalendorfl« unterbricht Gotthold stolz, »und die Pferde-

köpfe auf den Firsten bei Schulze Ohlsen und den anderenl«
»

Der Pfarrer ist stehengesblieben Er nickt. Er deutet zum Flusz.
»Und dasz das Land seine Erzeugnisse verwerten konnte, alles das
dankt es dem groszen Friedrich. Den Bromberger Kanal hat er

bauen lassen. Und du kennst doch die alten groszen schwarz- und weis-z-
gestreiften Häuser am Weichselnfer in Bromberg? Das sind die alten

Speicher nnd Lagerhäuser noch aus der Preuszenzeit. Dem König
war jeder recht, der seine Arbeit und Pflicht tat, ob es Deutscher
war oder Pole, ob evangelisch oder katholisch. Nur eben arbeiten

cnuszten sie wirk-lich.··
»Sonst kam der Krückstockl« Gotthold lacht fröhlich. »Aber das

war in Berlin, als die Maurer faul waren. Das war dem Krückstock
ganz egal, ob es ein preuszisscherFaulpelz war oder ein anderer-, Vater,
gelt?« Sie haben beide einen pfiffigen Ausdruck um die Mundwinkel.
Sie sehen sich an wie zwei Bundesgenossen. Aber gleich danach wird
der Pfarrer wieder ernst. »Nun siehst du: Wenn man in Liebe und
Arbeit etwas Wertloses zu etwas Wertvollem umschafft« — des

Pfarrers Stimme klingt feierlich, er steht aufgereckt —, »wenn man

etwas Totes zum Leben erweckt, das nennt man nicht rauben. Ietzt
sind alle Rechtsbegriffe schwankend geworden, und der Besiegte ist
immer im Unrecht vor dem Sieger. Aber darauf kommt es nicht an,

Gotthold, hörst dul« Der Pfarrer legt Gotthold die Hand auf den

Kopf. »Es kommt immer nur darauf an, dafz wir recht tun, und dar-
über entscheidet niemals der Sieger, sondern allein Gott nnd unser
Gewissen«
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Während bei den gegen Polen angestrengten Prozessen nicht nur der
Wert der liquidierten Sachen, sondern auch Zins und Zinseszins so-
wie andere Verluste, die infolge der Liquidierungen ein-getreten sind,
in Anrechnung gebracht worden sind, habe-das Reichsentschädigungss
amt für die oertriebenen Domänenpächter, für die

liquidierten und annullierten Ansiedler und die-

jenigen, die durch in d i r e k te L i a u i d a t i o n e n geschädigt worden

sind, in allen Fällen, in denen diese Vertriebenen Vorschüsse und Dar-

lehen vom Reiche erhalten haben, einen von ihm errechneten und vom

Geschädigten durch Unterschrift anerkannten Grundschaden festgestellt,
der in der Regel sehr viel niedriger ist, weil er nur Sachschäden um-

fafzt auf Grund vorläufiger Schätzungen. Bei der Regelung der

Frage ist also t. festzustellen, was hätte Polen zu entschädigengehabt
(Umfang des Schadens), 2. wie hätte es zu entschädigengehabt (Höhe
der Entschäsdigung).Hier dürfe nicht alles etwa dem Ermessen der neu

zu bildenden Entschädigungsstelleüberlassen werden, sondern hier
müsse schon in der zu erlassenden Entschädigungs-
verordnung, die die Zustimmung des 18. Ausschusses
finden müsse, die grundsätzliche Regelung erfolgen.

lDabei werde man achten müssendarauf, dafz auch diejenigen Deutschen,
die gewaltsam von Polen ihres Eigentums beraubt worden sind, genau
auf dieselbe Weise, als wären sie liquidiert worden, ohne daf; ein

formelles Liquidationsverfahren gegen sie eingeleitet worden war, ent-

schädigt werden.

Ganz besonders aber werde der Reichstag gebeten. bei dieser
Gelegenheit auch dafür zu sorgen, dafz die

Abwanderetstener

ebenfalls vom Reiche zurückgezahltwird. Rach dem jetzigen Wort-
laut des Po«lenabkommens, wonach das Reich alle Ansprüche über-
nimmt, die von Deutschen wegen der Kriegsfolgen an Polen gerichtet
worden sind, mufz das als selbstverständlichgelten. Das Reichsfsinanz-
min-i"sterium,das in Gemeinschaft nrit dem Auswärtigen Amt seit
sechs Jashren mit Polen wegen der Rückzahlung der Emigranten-
steuer durch Polen verhandelt hat, sieht das aber merkwürdigerweise
auf einmal nicht mehr als selbstverständlich an. Polen hat die Ab-

wanderesteuer seinerzeit erhoben, nachdem es zu diesem Zweck das

deutsche Kapitalfsluchtgesetz in Kraft gesetzt hatte, aber nicht etwa

für ganz Polen, sondern nur für die- ehemals preufzischen Gebiete
und nur gegen die Deutschen. Das Reichswirtschaftsgebiet hat in

ständiger Praxis ausdrücklich anerkannt, dasz die Erhebung dieser
Abwanderersteuer durch die politischen Behörden widerrerhtlich er-

folgt ist. Polen hat den Abwanderern auf diese Weise 50 o.. H. des

Vermögens geraubt, und zwar ist dise Schätzung des Vermögens in

jedem Falle durch die Polen nach deren bekannten Grundsätzen er-

folgt, d. h. das Vermögen ist meistens erheblich überschätzt worden,
insbesondere, soweit es in Sachwerten bestand, und die Abwandernden

muszten die Hälfte des Vermögens in bar hinterlegen, was sie meistens
nicht konnten, so dafz sie Schulden machen mufzten und ohne einen

Pfennig Bargelid nach Deutschland kamen, oder, wenn sie noch ein

Grundstück besafzen, es sich gefallen lassen mußten; dafz die polnischen
Behörden eine Sicherheitshypothek eintragen lsiefzen, die das Grund-

istückunverwertbar machte. Dis-e polnisschen Behörden sagten den Ab-

wandernden seinerzeit, dafz ihnen der einbehusltene Betrag in Deutsch-
land mit Zinsen sehr bald zurückgezahltwer-den würde. Die Rück-—-

zahlsung ist aber bis heute nicht erfolgt. Die einzelnen Vertriebenen

haben Polen ausf Zurückzahlung der Steuer nicht verklagt, weil sie
qufzten, dafz die Reichsregiierung diese Frage durch direkte Verhand-
lungen mit Polen regeln wollte, da der polnische Staat die Entschädi-
gung asus Deutschland abgewainderter Polen, denen ebenfalls Beträge
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einbehaslten worden sind, verlangt. Die Reichsregierung hat dem

Deutschen Ostbund über diese Verhandlungen immer wieder cMit--

teilnngen zugehen lassen und hat darin niemals deren Aussichtslosigkeit
betont. Run nachdem die Verpflichtung Polens durch das Polen-
abkonnnen auf das Reich übergegangen ist, wäre es das gröfzte Un-

recht gegenüber den Geschädisgtem diese Verpflichtung nicht erfüllen
zu wollen. Das Unrecht wäre umso gröfzer, als sich unter den Ver-

drängten viele befinden, die nur einen geringen Sachschaden hatten
oder die, wie unsere gröszeren Industriellen und Kaufleute, seiner-
zeit mit Absicht keinen Entschädigungsantrag gestellt haben, weil sie
glaubten, sich auch ohne Entschädigung in Deutschland wieder empor-
arbeiten zu können, und die nun, nachdem sie sich darin getäuscht
sahen, wegen Verspätung keine Entschädigung mehr erhalten können,
deren Hauptschaden aber in der Zahlung der in ihrem Falle sehr
hohen Abwanderersteuser bestand, so dasz sie nur dadurch, dasz diese zu-
rückgezahlt wird, sich wieder eine Existenz aufrichten oder, soweit sie
inzwischen sich eine neue Existenz geschaffen haben, die-se sichern
können. Bis zur Kriegsschädennotverordnungkonnten diese Verluste
bei der Entschädigung berücksichtigtwer-den, nachher nicht mehr. Da-

durch ist eine grofze Ungerechtigkeit geschaffen worden, weil bei eine-m
Teil der Gieschäsdsigtenwenigstens ein gewisser Betrag zurückerstattet
worden ist, während die anderen nichts erhalten haben. Hier muss
auf alle Fälle ein gerechter Ausgleich geschaffen werden. Das
Material liegt dein Reichsentschädsigusngsamtseit langem vor und
in Ressortbesprechungen hat man sich seinerzeit einen Überblick über
die in Betracht kommen-den Schäden verschafft und ist schätzungsweise
dem tatsächlichen Verluste wohl ziemlich nah-e gekommen. Die Ein-

wände, dafz es sich um Papiergeld gehandelt habe, das nachher doch
entwertet worden wäre, dasz die Entschädigung zu viel Arbeit mache
usw., seien nicht durchschlagend liber diese Dinge komme man schon
hinweg, wenn man nur den guten Willen dazu habe. Der Reichstag
dürfe hier den Geschädsigtenseine Hilfe nicht versagen.

Redner wandte sich dann gegen die sAuflösung des Reichsentjchädi-
gangsamts zum l. April. Sie mute den Geschädigten etwas eigen-
tümlich an angesichts der Tatsache, dafz noch tausende von alten Fällen
zu erledigen sind, dafz jetzt die Polenentschädigung neu hinzu-
kocmme und dafz man für diese eine besondere Entschädigungsstelle
schaffe. Die Geschädigten hätten das Empfinden, dafz man gewalt-
sain mit dem ReichsentschädigungsamtSchslufz machen wolle, um die

Hoffnungen der Geschäsdigtenauf eine endgültige gerechte Regelung
der Entschädigungsfrage zu ersticken. Die Gieschässdisgtenverlangten,
dafz das Reichsentschädigsungsamtin der jetzt noch notwendigen kleinen
Form aufrechterhalten werde bis zur endgültigen Abwicklung der

Entschädigung, und die Arbeiitsgesmeinschaft betone, dafz die Ge-

schädigten ihre gerechten Forderungen solange aufrecht halten werde,
bis sie erfüllt seien. Sie erbitte dazu die Unterstützung des 18. Aus-

schusses und sdes gesamten Reichstages. — Von den Vertretern von

zwei kleinen Verbänden Liquidativnsgeschädigter wurden darauf Er-

klärungen abgegeben, wonach sie iim wesentlichen die Forderungen
der Arbeitsgemeinschatf unterstützen,nur hatt-e einer dieser Verbände
weitergehen-de Wünsche hinsichtlich der Verwendung der Liquisdat.ions-
übersch-iisse. Die Vertreter ander-er Verbände machten allgemeine
Ausführungen und trugen ihre zum Eeisl weitergehenden Forderungen
vor, ohne dasz programmatisch dabei irgend etwas wesentlich Reues

vorgebracht wurde.
Der Vorsitzende des Ausschusses, Herr Geheimrat Bauers-

dörffer, schlosz darauf die Sitzung mit Dankesworten an die er-

schienenen Vertreter der Verbände und betonte, dasz der Ausschusz im

Rahmen des Möglichen sich bemühen werde, den Wünschen der Ge-

schädigten, soweit er sie vertreten könne, Geltung zu verschaffen.

Bundesnachrichtem ——ltAus der Bunde-soweit

Jahrgang Ostlaud 1929.

Für die Vorständeund Mitglieder unser-er Landesverbände und
Ortsgruppen ist das ,,0-stlan-d«von gröfztem bleibenden Wert. Jede
Ortsgruppe sollte daher em Stück des Ostlanldes sammeln und jahr -

gangsweise binden lassen: Das kostet wenig und schafft
der Ortsgruppe ein Rachsrhlagewerk von grösztem Nutzen. Jeder
Jahrgang bietet einen fast unerschöpflichenStoff für Vorträge. Die

Jahrgänge ergänzen sich darin gegenseitig. Aufzerdem bieten sie der

Ortsgruppe wichtiges Material zur Beratung und Beantwortung der

Anfragen von Mitgliedern, auch solcher von einheirnischen Behörden.
«Wer einen solchen gebundenen Jahrgang des ,,0stlands« einmal
wieder durchbiest, wird erstaunt sein über die Fülle von aktuell ge-

dliebenemMaterial, das er darin findet, und wird merken, wie
vieles von dem Inhalt ihm schon wieder entfallen war, gleichviel,
ob es sich um die Entschädigungsfrage, um Steuerfragen, um die

Rot des Ostens, um die Korridorfra-ge, um die bevölkerungspolis
tsischen0stfragen, um die Sie«d«l-ungsfrage,um die Minsderheitenfrage,
um dsce Mas-urenfrage, um die Gefahren-lage in Schlesien oder um

tausend andere Dinge handelt. Wir haben den Jahrgang
1929 noch gebunden in einigen Stücken vorrätig
»und empfehlen solchen Ortsgruppem die im letzten Jahre neu ge-
gründet worden sind und solchen, die das Sammeln des ,,0stlands«
verabsäsuimthaben, baldige Bestellung» Wir geben den gebundenen
Ighkgong dessen Ladenpreis 12 M. beträgt, Osrtsgruppen und Mit-

gltesdermzum Borzugspreise von 10 M., net-gegründetenOrtsgruppen
sogar fur 9 Al. ab. -

Landesverband Berlin-Brandenburg
Reichstreffen der ver-drängten Postbeamten.

Die Ostbusndortsgruppe ,,Verein ehemaliger Ostmärker (Poik-
bea«mte)«feiert im Juni d. J. ishr lo. Stiftungsf est. Der Ver-

ein will diese Feier gleichzeitig mit einem Reichstreffen aller
aius der Ostmark ver-drängten Postbeasmten verbinden. Es wird mit

der Teilnahme der höheren, mittleren und unteren Postbeakntengek
rechnet. Anmeldungen sind an den Vorsitzenden, PostsezkretarAdolf

Jäger, Berlin R 58, Schön-hauser Allee 66l67, zu richten.
Die Ortsgrnppe Berlin-Nord hielt am Z. März im l. Krieger-

vereinshaus ihre Monatsversammlung a-b. Herr Rechtsanwalt Dr.

Salinger behandelte in einem längeren Vortrage das moderne
Strafrecht. Er erläuterte zunächstdie Organisation der Strafgerichts-
behörden von der Polizei-behörde bis zum Schwurgericht und besprach
dann eine Anzahl von Einzelfällen und ihre Behandlung nach dem

Strafgesetzbuch. Die Versammlung folgte den lnstrukttven Dar-

legungen mit Interesse und beteiligte sich lebhaft durch Fragestellung
an der Auslegung der gesetzlichen Bestimmungen .Der Vorsitzende,
Herr Fr. Schulz, machte eine Reihe von geschäftlichenMitteilungen
und berichtete kurz über die Landesverbandssitzung am 22.»Februar
1930, sowie über die Denkschrift der Arbeitsgemeinschaft uber das

Liquidationsabkomsmen und die Regelung der auf Grund des Polen-
abkommens zu leistenden Entschädigungen.

Die Ortsgruppe Herinsdorf beging am 22. Februar im ,,Bergsclzlofz««
zu Waidmannslust ihr Frühlsingsfest. Der Saal war reich geschmückt;



Lauben mit Lampions waren errichtet, die Tische, mit Frühlings-s
blumen bestellt, trugen, wie der Saal, dsie Farben des Bundes. Der

1.Vorsitzende, Herr Rittmeister VleekersKohlsaat, begrüfzte auszer
dem Vorsitzenden des Landesverbandes Berlin-Brandenburg des Ost-
bunsdes, Herrn Vater, die beinahe vollzählig erschienenen Vertreter
und Vertreterinnen der verschiedenen Vereine von Hermsdorf und

Waidmannslust Er gedachte des Polenoertrages und der Leiden der ge-
fährdeten Grenzmark und dankte dem Festausschsusz für die vorzüglich
gelungene Arbeit. Herr Robert Berk trug einen stimmungsooillen
Prolog vor. Frl. G oh r a, Wasisdmannslsust,erfreute mit zwei Früh-
lingsliedern. Die kleine neunjährige Tänzerin Eharlotte Brüning
entzückte mit ihren Tänzen. Den Höhepunkt des Abends bildete der
Esinakter »Das Schwert des Damokles«. Stürmsischer Beifall belohnte
die Darsteller. Tanz und Unterhaltung währten bis zum Morgen.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Eottbus. ön der Zahreshauptoersammlung traten in

der Besetzung des geschäftsführenden Vorstandes keine Änderungen
ein; neu gewählt wurden Frau Rowitzki sowie H. Bvesler.

Zwei unsern Mitgliedern durch Vlermittlusng der Reichszentrasle ge-
botene Vorträge wiesen einen guten Besuch auf. Ein weiterer Vor-

tragt »Der Deutsche REtterorden« gehalten vorn t. Vorsitzenden,
Herrn Schulrat Stüber, erfreute sich besonders lebhafter Teil-
nahme. Die Entschäsdigungsfrage wird für die hierfür in Frage
komm-enden Mitglieder in besonderen Sitzungen behandelt; hierdurch
erreichen wir einen besseren Versammlungsbesuch der an den allge-
meinen Ostfragen interessierten Kreise. Dank der umsichtsigen Kassen-
fiihrung durch Landsmann Helm wurden der Bibliothek einige Reu-

beschaffungen zugeführt. Durch die Herausgabe von 1000 Flugblättern
wirkte-n wir in der hiesigen Bürgerschaft aufklärend über die Ziele
und Zwecke des Deutschen Ostbundes. Der Ortsgruppe konnten sechs
neue Mitglieder zugeführt werden. Ein im März veranstalteter
Busnter Abend vereinigte die Mitglieder einige Stunde-n in echt ost-
märkischer Geselligkeit. Für den 6. April hat sich die Ortsgruppe
das Stadttheater zu einer Ostmärkischen Kun-dgebung, bei der unser
allverehrter Herr Vundespräsident Dr. Lüdtke sowie Herr Univer-

sitätsprofessor Dr. Laubert sprechen werden, gesichert.
Ortsgruppe Landsberg (Warthe). Am 27. Januar fand die Haupt-

versammlung statt. Direktor Tettenborn erinnerte an die zehn-
jährige Wiederkehr des Verlustes der Ostmark.« Alle Hoffnung auf
baldige Abänderung der Grenze hat getrogen. Die Rotdenkschrift der

Ostprooinzen belebe die Hoffnung neu, weil aus ihr auch das Ausland
die Wahrheit über die Auswirkungen des Versailler Fehlspruches
erfährt. Stürmischer Beifall folgte dem Vekenntnis zum Wahlsprurh
des Ostbundes. Darauf erstattete Schriftführer D ressel den Bericht
über das verflossene Zahr; er entwarf ein Bild reger Arbeit. Rech-
nungsrat Tetzlaff dankte dem Hegemeister Woydt für seine
mustergültige Kassenführung und desgleichen dem Kassenprüfer Thäle
für seinen erschöpfen-denBericht. Der Vorstand wurde einstimmig
wiedergewä-hlt. Rechnungsrat Tetzlaff behandelte noch Schuldbuchs
forderungen sowie die Srhlufzentschädigung,die guten Erfolge der

Siedlungsbestrebungen des Ostbundes. Der Fall des Prinzen Bernhard
zur Lippe wurde von Rechnungsrat T e tz l aff und Oberstudiendirektor
Gü l d n er erwähnt. Im unterhaltenden Teil erfreute zuerst Vereins-
mitglied M aeck jun· mit einzelnen schönenKlavierstürken. Der Ge-

mischte Ehor trug mehrere stimmungsvolle Volksliesder vor. Richt
minder erfreute die Anwesenden der Vortrag von »Eine lustige Fahrt
durch die musikalische Welt« durch Hegemeister Woydt (Violine)
und Frl. Weinzierl (Klavier). Auch ihnen ward starke An-

erkennung zuteil.

Landesverband Ajederfchlesieu.
Ortsgruppe Aensalz (0det). Am 23. 2. fand aus Anlasz des

losährigen Stiftungsfestes ein »Vunter Abend« statt, der als glänzend
gelungen bezeichnet werden kann. Rach einigen flott vorgetragenen
Musikstücken wurde ein vom Hauptlehrer und Kantor i. R. Hoff-
mann verfafzter Vorspruch durch Frl. Ursula Gehnig zu Gehör
gebracht. Rach Vegrüfzungsworten des Vorsitzenden, Rektor Helm,
wurde einvon Herrn Kantor Hoffmann zum Stiftungsfest gedichtetes
Lied gemeinsam gesungen. Die nun folgenden einzelnen Darbietungen
fanden reichen Beifall. Ganz besonders wurde das Singspiel »Der
Zungbrunnen« bejubelt. Der Vorsitzende der Ortsgruppe Fregstadt,
Herr Major G u k s ch richtete mit«grofzer Begeisterung aufgenommene
VZorte an die Versammelten und forderte zu treuem Zusammenhalt im

Ostbunde auf. Sehr geschmackvoll wirkte ein von 16 Zugendlichen aus-v

geführter Reigen in ostmärkischerTracht. Die unter viel Mühe durch
Landsmann W olff veranstaltete Verlosung, zu der 153 Preise
gestiftet woredn waren, brachte viel Heiterkeit und Spafz. Flotte Musik
sorgte für Unterhaltung und Tanz. Allen Mitwirkenden sowie dem

Vergnügungsaussrhufz,Herren R ·e l k e n und H a u k o w i t s ch sowie
Frau K u h n

, sei an dieser Stelle herzlichst gedankt.
Landesverband Vorpommem

Die Ortsgruppe Stettin feierte am 15. März im Deutschen Ver-
einshaus ihr 7. "Stiftungsfest, das sich zu einer machtvollen
ostmärkisch en Kundgebung gestaltete und dessen Verlauf für
das-gesunde Leben in der Ortsgruppe Zeugnis ablegte. Der neu-

gewählte Vorsitzende, Herr Stadtbauinspektor Schmidt, begrüszte
die überaus zahlreiche Zuhörerschaft, die den mächtigen blumen-
geschmürkten Saal füllte, und besonders Herrn Bundes-
präsidenten Ginsrh el, sowie den allverehrten Landesvers
bandsvorsitzenden Herrn Archiorat Dr. Kupke - Stettin,
ferner die Ehrengäste, unter denen sich Vertreter fast aller
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anderen grossen landsmannschaftlichenOrganisationen befanden. Rach-
dem ein Zungostmärker, Heinz Richterlein, Franz Lüdtkes

,,Tausendjahrlied« eindrucksvoll vorgetragen hatte, dankte namens

der Arbeitsgemeinschaft der Grenzlandverbände Herr Amtsgerichtsrat
Fuchs (Oberschlesier) für die Begrüfzung, wies auf die Notwendig-
keit der gemeinsamen Vertretung der Grenzlandinteressen hin, sprach
dem Deutschen Ostbund herzliche Glückwünsche aus und schlosz mit
einem Hoch auf das weitere Bliihen und Gedeihen dieser starken
Grenzlandorganisation. Bundespräsident Ginschel entrollte, nachdem
er die Ortsgruppe beglückwünschtund ihrem Vorstande, sowie der

Frauen- und Zugendgruppe und dem Turnoerein »Ostmark« für ihr
verdienstvollesWirken gedankt hatte, in seiner packenden Festrede ein
grofzzügiges Bild von der Geschichte und der Bedeutung des Ostens,
von der Tragik seiner vierzehnmaligen Teilung nach dem Weltkriege

und von dem ungeheuren Verlust, den der Raub im Osten nicht nur

für unsere Ostgebiete, sondern für das ganze Vaterland darstellt.
Redner ging dabei auf die Mifzwirtschaft, die Polen in der Zeit, in
der es unseren Osten vor der Teilung Polens jahrhundertelang unter

der Fuchtel hielt, getrieben hat und die einen völligen Zusammenbruch
der Kultur zur Folge hatte, näher ein und wies demgegenüberdarauf
hin, was seit der ersten Teilung Polens die Vertreter der deutschen
Kultur aus den ungeheuer verwahrlosten Gebieten erneut gemacht
haben. Er zeigte dann, wie die Polen mit ihrem Raube nicht zu-

frieden sind, sondern die Oder- wenn nicht gar die Elbgrenze an-

streben, und wies auch auf die schleichende Polengefahr hin, die uns

vom Osten her droht. Demgegenüber betonte er eindringlich, dafz das

ganze deutsche Volk diese Gefahrenlage erkennen und sich zur Abwehr
in steigendem Maske rüsten müsse. Unter Bezugnahme auf das dem

Deutschen Ostbund gewidmete Wort von Tirpitz, dafz im Westen trotz
Versailles der Rhein immer deutsch bleiben werde, betonte er, die

Zukunft Deutschlands wird an der Memel, Weichsel, Warthe und

Prosna entschieden. Wie wir einst alle die Wacht am Rhein gesungen
und gehalten haben, so müsse Deutschland jetzt die Ostwacht beziehen-
Deutschlands Unglück nach dem Kriege dürfe uns nicht erdrürken,
sondern müsse uns eine Lehre sein, dann werde es zu einer Quelle neuer

Kraft werden« Dann werden wir alte Fehler ablegen und in Einigkeit
und Geschlossenheit die grofzen Ziele der deutschen Volksgemeinschaft
zu verwirklichen suchen. Dann wird der Tag kommen, an dem alle

deutschen Stämme, die in Mitteleuropa geschlossen siedeln, in einem

einheitlichen Reiche vereint werden, und dann wird auch im Osten die

deutsche Kultur wieder frei sein. »Dafz wir das noch erleben, und

zwar bald«, so schlofz der Redner, »das walte Gott«. Spontan stimmte
darauf die Versammlung das Deutschlandlied an, das mit Begeiste-
rung stehend gesungen wurde, während dem Redner stürmischerBeifall
gezoillt wurde. — Dem bisherigen Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn
Mittelschullehrer R u p i n wurde in Anerkennung seiner Ver-

dienste die E h r e n u r k u n d e des Deutschen Ostbundes ver-

liehen. ,— Prächtige Vorführungen des Turnvereins Ostmark
und lebendige und exakte Tanzvorführungen der Turnerinnen, sowie
ein humorvoller, sehr wirkungsvoll gespielter Einakter wurden von der

zahlreichen Festversammlung mit wohlverdientem Beifall aufgenommen
und leiteten über zum Tanz, dem mit Ausdauer gehuldigt wurde. Herr
Stadtinspektor Asltenburg dankte namens des Vorstandes dem

Festredner und allen Mitwirkenden auf das herzlichste. Er sprach damit
allen Teilnehmern aus der Seele, die das wohlgelungene Fest um

5 Uhr morgens hochbesfriedigt verliehen.
Landesverband Ostpreuszem

Ortsgrappe Königsberg i.Pr. On einer Kunidgebung der Staats-

bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft, der folgende ostpreufzische Verbände
angeschlossen sind: der Deutsche Ostbund, die Grenzmannschaft Ost-
preufzem der Heimatbund Ostpreuszem der Königsberger Bürgeroerein
von 1920, der Memellandbund, der Osstmarkenverein, die Vereinigteu
Verbände heimattreuer Oberschlesier, der Verein heimattreuer West-
preuszem der Verein der Danziger sprachen am to. Februar die Herren
Feuerlöschdirektor Troje, Vorsitzender des Ostmarken.vereins, und —

Oberleutnant a.D. Mosberg über »Die Polenverträge eine unab-
wensdbare Gefahr«? Das Ergebnis des Vortrages war eine Ent-

schliefzung, an den Reichspräsidenten von Hindenburg und den Reichs--
auszenminister Dr. Eurtius, in der das Polenabkommen eine weitere

unerträgliche Belastung der gefährdeten Lage der deutschen Ostmark
genannt wird, die eine spätere Rückgewinnung der widerrechtlich ent-

rissenen Gebiete ungeheuer erschweren würde. Ebenso würde der Ab-

schlufz eines Handelsvertrages mit Polen gegebenenfalls eine weitere

Schwächung des deutschen Ostens bedeuten. — Die Staatsbiirgerliche
Arbeitsgemeinschaft ist auf Veranlassung des Deutschen Ostbundes
gegründet worden«

Landesverbaud Freiftaat Sachsen.
Die Ortsgrnppe Stollberg i. E. nnd Umgedend hielt am Laza-

nuar ihre Vierteljahrsversammlung ab, die nach längerem Stillstand
wieder neues Leben in die Gruppe brachte. Rach einleitenden Worten
des bisherigen Schriftführers, Herrn Kaufmann Wilhelm Hein in

Olsnitz i.E., und dem Festgesang von GustaoBecker sprach der Vorsitzende
des Landesoerbansdes HerrA r lt- Leipzig über den Aufbau und die bis-

her erreichten Erfolge des Deutschen Ostbundes. Reicher Beifall dankte
dem Redner für seine vortrefflichen und mit groszem Interesse aufge-
nommenen Ausführungen. önfolge Wegzuges des früheren Vor-

sitzenden, Herrn Pfarrers Schwär, machte sich die Wahl eines neuen

Vorstandes erforderlich. Aus der Wahl gingen als einstimmig ge-

wählt hervor: Herr Kaufmann Wilhelm Hein in Olsnitz i. E. als

Vorsitzenden Herr Werksbeamter P. Walter in Reu-6lsnitz als

Schriftfiihrer, Herr Kaufmann Alexander Rowak in Stollberg i. E.
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als Kassierer. Es wurden noch mehrere Lieder aus dem Liederbuch
des Deutschen Ostbundes gesungen. Die Klavierbegleitung hatte in

liebenswürdigerWeise Fri. G old a m m e r , Olsnitz i. E., übernommen.
Dieselbe erfreute die Anwesenden auch durch den Vortrag eines Liedes
mit Klavierbeglseitung Es konnten zehn neue Mitglieder aufge-
nommen werden und zwei weitere Landsleute haben den Veitritt zur
Ortsgruppe in Aussicht gestellt. Das Deutschlandlied und mahnende
Worte des Vorsitzenden, dem Osstbund treu zu bleiben, beschlofz die

Versammlung
Landesverband Weser-Ems.

Die Ortsgruppe Oldenburg nnd Umgegend hielt ihre diesjährige
Hauptversammlung ab, die zahlreich besucht war. Der Jahresbericht
wies eine rege Tätigkeit in kult«urselsl-er,ernster Arbeit auf, auch in

geselliger Hinsicht, fiir die Pflege der Liebe zur Heismat war bei den

Zusasmmenkiinften in diesem Jahre ein weiter Raum gelassen. Rach-
dem dem Kassierer und dem Gesamtvorstand Entlastung erteilt war,
wurde die Wahl der satzungsgemäfzasus-scheidsendenVorstandsmitglieder
vorgenommen. An Stelle des jetzigen Ehrenvorsitzenden, Oberst-
lseutnants a.D. von Unruh, wurde zum 1. Vorsitzenden Kaufmann
Adolf Richter gewählt. Zum 1. Schriftfiihrer wurde Herr
Scheerer und zum 2. Schriftfiihrer Herr Dobrindt neu gewählt.
—Der 1. Kassierer, Herr Jankowski, wurde wied-ergewählt. Auch
in der Jugendgrupve wurde das Amt des Führers neu besetzt.

Ortsgrnppe Wilhelrnshaven-Riistringen. Am 17. Januar fand die

Jahreshauptversammlung statt, zu welcher die Mitglieder fast voll-

zählig erschienen waren. Aus dem Jashresberirht ging hervor, dafz
seit Wiederbelebung der Ortsgruppe vom August 1929 drei Ver-

sammlungen, das Gründungsfest und eine Weihnachtsfeier statt-
efunden haben. Die Beteiligung der Mitglieder war sehr gut. Fiinf

itglieder konnten neu aufgenommen werden. Herr Wilhelm Koch,
Wilhelmshavem Ostfriessenstrafze 17, wurde zum 2.Vorsitzenden, Herr
Hugo Vöh m e, Wilhelmshaven, Kais-er«str.116,HI, zum Schriftfiishrer
gewählt. Wegen Benutzung der Heimatziige soll mit der Reichsbahns
verwaltung Fiihlung genommen werden. Versammslungsloskak Werft-
speisehaus; Versanimlungstaa: Freitag vor dem 15. jedes Monats.

[ Gnmärkiiche seimaiuachrichteu.
Persönliches.
Alfreb Viele f.

Der bekannte Pädagoge und Literaturgeschichtsschreiber Geheim-
rat Professor Dr. Alfred Bsiese ist am 7. März gestorben. ön der

,,Osstland-Kultur«vom 7. Dezember 1928 hatten wir zu seinem SO-

. jährigen Doktorjubsisläumeinen Aufsatz gebracht, der sein Lebenswerk
«

würdigte- Vielen dichterisch Schaffenden ist er Freund und Förderer
gewesen. Vor einem Jahre hatte er sich in der schönenUniversitäts-

.stadt Von-n niedergelassen,um dort — wie imimer in usnermiidlicher
I Arbeit — an der Seit-e seiner verständnisvollen Gattin seinen Lebens-
«abend zu verbringen. Das Präsidium des Deutschen Ostbunsdes hat

Frau Gesheimrat Viese herzlich-stes Veileid ausgesprochen. —- Alfred
·.Vsie.se,dessen dreibändige Litesraturgesschichte soeben noch in neuer

Auf-lage erschienen ist, war 1856 in Psutbus auf Rügen geboren und

bat ein Alter von 74 Jahren erreicht.

OberbürgermeisterPawelcik 50 Jahre.
Am Freitag den 7. März vollendete der Marienburger Ober-

bürgermeister Pawelcik sein 50. Lebensjahr. Oberbürgermeister
Pawelcik hat sich insbesondere um die bauliche Ausgestaltung des neuen

Marienburg Verdienste erworben.
Die Pawelciks stammen aus Masuren; ganze masurische Dörfer

gab es mit dem vorherrschenden Namen Pawelcik. Der Vater des

Jubsilars war 44 Jahre Bürgermeister von Rikolaikem Der jetzige
.Oberbiirgermeister von Marienburg ist in Friedrichs-hof im Kreise
Ortelsburg geboren, wo Vater und Mutter, 83 und 74 Jahre alt, noch
leben. P. studierte in Königsberg und Miinchen die Rechte, wurde
1909 Amtsrichter in Landsberg, später in Wehlau. 1917 trat er in die

Königsberger Kommunalverwaltungein und siedelte 1918 als Zweiter
Bürgermeister nach Marienburg über, wo er 1919 zum Oberbürger-
meister gewählt wurde.

Schriftleiter Karl Vendisch f.
Ein journalistischer Veteran, der Redakteur Karl Vendisch,

der iiber ein Menschenalter in Vromberg publizistisch tätig war, ist
am Es. Februar im Alter von 67 Jahren gestorben. V. war in

Könsigsberg i. Pr. geboren, besuchtedort das Gymnasium und die

Universität. Rath einem zweijährigen Aufenthalt als Hauslehrer in

..Rikolajew (Siidruleand) wo er fremdes Volkstum kennen zu lernen

Gelegenheit hatte, trat er im Jahre 1892 in die Rsedaktion der ,,Ost-
deutschen Presse« (Vromberg) ein, der er bis zu ihrem Eingehen im

Jahre 1921 (libergang der Verlagsfirma an eine polnische Gesellschaft)
treu blieb. Er trat in den Redaktionsverband der ,,Deutsrhen Rund-

schau« ein, bis im Jahre 1926 eine schwere Erkrankung die langes
Siechtum zur Folge hatte, seine Arbeitskraft lähmte. Der Verstorbene
war ein begabter Pu.blizist, der sich namentlich als sachkundiger und

jesinsinniger Musikkritiker Ansehen errang.
Verlobt: FrL Minna Knake in Polajewko mit Herrn Willi

Tiemann, Vad Oegnha-usen; Frl. ergard Geisler, Tochter
des«Kaufmanns Rudolf Geisler in Kiel, fr. Lissa i. P., mit Jn-
gemesur Karl-August Lin dn er in Kiel; Fri. Anneliese G riebsch -

Schob, Glogan, Ho-henzollsernstr. 81,fr. Posen, mit Herrn Johannes
FW El g e l t, Vreslau-Goldsrhn1ieden.
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Vermählt: Rittergutsbesitzer Hennsig von Vonin in Perconine
Post Moeara-Laboeh (Su:matra) zurzeit Schwerin i. M-eckl., mit

Annemarie von Veyme, fr. Esichenhorst, Bez. Polen.
Silberne Hochzeit: Hotelbesitzer Wilhelm Strenz und Frau

Marta, geb. Teetzen, in Wo«llin,Pommern (Hotel Deutsches Haus),
fr. Gastwirt, Ulmenhvf b. Polen, am-27. J.;, Fritz Jankowski
und Frau in Oltdsenburg i. O., Dietrichsweg Zon, am 23. J.; Bahn-
hofsmeister i. R. Rud. Ziemann und Frau in Greifenberg i. P.,
fr. Melno, Krs. Graudenz (Westpr.), am 5. 2.

Goldene Hochzeit: Vaiuunternehmer Ernst Anders in Pvrchs
witz,.Vahnhof-str. Zis, fr. in Massel-Rawitsch, am 4. 4.; das Paar
ist 73 und 72 Jahre alt. A. hat sich aus kleinsten Anfängen hoch-
gearbeitet; Krieg und Jnflation haben ihm sein Vermögen geraubt.

Vejahrte Ostmärker: Frau Riebschläger in Nord-hausen,
Bäckerstr. 13, fr. Bromberg, am 22. Z. 70 J.; Kleinrentner Eduard

Lorenz in Stolp i. Pom.. Schslawerstr. 74, fr. in Vi-echo-wo, Krs.

Schweiz a. d. Weichsel, am 28. 5. 75 J.; Gutsverwalter Franz Otto
in Wormen b. Kot-schen aim Zi. Z. 70 J.; O. ist seit langen Jahren
bei der Ostpreuszsischen Landgefellschaft m.b.H. als Giutsverwalter

tätig; Frau Maria Vensch, geb. Gluschke, in Miinster i. W.,
Hammerstr. 103, fr. Ventschen, am 2. 4. 80 J.; Schuhmachermesisters-
witwe Marie Stellmacher, fr. in Lissa i. Posen, Kaiser-Fried-
rich-Str. 24, jetzt Hansdorf, Krs. Sa.gan, am Z. 4. 75 J.; Witwe
Marie Rosenhaum in D«uisbsurg,Grabe-nstr. 69, fr. Schwetz, am

6. Z. 73 J.; Wilhelm Schielke in Homberg, Moeserstr. 529, fr.
Vriesen, am 1. 1. 66 J.; Ehefrau Johanna Schielke am s. 2.

72 J.; Strommeister i. R. Hermann Müller in Eberswalde, fr.
Pakosch und Vromberg, am 27. t. 80 J.; M. ist langjähriges Mit-

gslied des Vorstandes der Ortsgruppe Eberswalde und hat deren

Ehrenurkunde erhalten.
Berichtigungen: ön Nr. 12 des ,,Ostland« ist versehentlich iiber

den 75. Geburtstag des Herrn Geh. Rats Wutzdorff berichtet
werden. Zu dieser aus der Presse übernommenen Meldung erfahren
wir, dasz W. bereits 1925 gestorben ist. — Rechtsanswalt und Rotar
Otto Pflegel (nicht Otto- Pflegert, wie es in der letzten Rummer

infolge eines Druckfehlers hiefz) feiert am 29. März mit seiner
Gattin die silberne Hochzeit.

Gestochen: Frau Margarete Eosch, geb. Schultz, in Wreschen
am 20. J.; Frau Superintendent Selma Viittner, geb. Meister,
in Rosgsasen am 21. Z., 66 J.; Altsitzesr Hermann Sandfort in

Kiekrz am 19. Z., 73 J.; Lokomotivführer i. R. Gustav Scher-
schinski in Stargard i. Pom. am 17. 3., 66 J.; Moritz Lipp-
mann, Berlin NO 18, Ehorner Str. Z, fr. Chorn, am 16. Z., 80 J.;
Frau Rosina Paul in Berlin, fr. Reisen b. Lissa i. Pos., am

23. J., 90 J.
Aus der deutschen Ostmark.

Reu-Ventschen — eine neue Stadt an der Grenze.
Wo die widersinnsige neue Grenze die· von Posen nach Berlin

und Rothenburg fiihrenden Vahnstrecken zerschneidet, ein Stiick west-
lich von Ventschen, hat die Reichsbahn einen neuen, in seiner Anlage
vorbisldlirhen Grenzbahnhvf errichtet. cNach achtjähriger Vauzeit ist
das Werk fast vollendet; 90 Km. Gleise sind ver-legt, grofze Zoll-
hasllen und Lokomotivschsuppen sowie 600 Veasmtenwohnungen errichtet.
öm Sommerfahrplna erscheint zum ersten Mal die Station Reu-

Ventschen, wenn auch der Personenbaihnhof voraussichtlich erst im

August fertiggestellt sein wird und der Exprefz Verlin—Warschau
vorläufig noch auf der alten Strecke iiber Stentsch nördslich an Reu-

Ventschen vorbeiläuft. Wo vor zehn Jahren nichts als Felder waren,

liegt heute schon eine Stadtsiedliung mit 1500 Eintoohnern, mit allen

wichtigen öffentlichen Gebäuden. Der Ausbau des neuen Ortes geht
riistsigweiter; so besagt die Ostdenkschrift der Regierung, dasz die Reichs-
bahn ein Hotel errichten will. Ein gewisser Abschlufz in der Entstehung
der Sie-d1ung wurde mit der Einweihung der evangelischen Kirche er-

reicht, die am 21. März zahlreiche Vertreter der Vehöuden und
tausend-e von anderen Eeilnehmern in der neuen Stadt an der Grenze
zusammengefiihrt hat. Der Eag wurde eingeleitet »durch eine Ab-
schiedsfeier im bisherigen Vetsaasl der Gemeinde. Unter Vorantritt
der cPosaunenchöre Vosmst, Vergvorwerk, Kranz, cZieussVentschem
cRogssun und Eirschtiegel bewegte sich der Festng zur neuen Kirche,
wo ein Vertreter der Reichsbahm als der Vasu«herrin,dein Seel-

sorger des Ortes, Herrn Superintendenten Salewski die Schlüssel
des Gotteshauses überreichte, und Herr General-superintendent
D. Hegner die Weiherede hielt. Dann rief die Glocke zum Fest-
gottesdienst, rief durch den hellen Friihslingsmorgen auch hiniiber uber
die nahe Grenze ins entrissene Land. Tiefen Eindruck riefen die
Worte des deutschen Geistlichen aus dem alten Ventschen, Pastors
Tauber, hervor, der von dem Schicksal seiner Gemeinden in. den

Rotjahren seist der Auslieferung des Landes an Polen erzählte:
2300 Deutsche mufzten alslein aus Ventschen ins Reich auswandern,
so dasz die dortige evangelische Gemeinde heute nur noch 320 Seelen

umfafzt. Oberpräsident v. Viilow verglich die beiden Bentfchen
mit zwei Vriickenpfeilern, die ein-e Vriicke von Desutschtsum zu- Deutsch-
tum tragen. Als Vertreter des O«stbunid-Präsidiumsnahm Herr Geh.
cRat Schmid an dem Weihefest teil, der alte Veamte der Ostmark,
der auch heute wieder fiir den Osten wirkt.

Ein ostdeutscher Artilleristentaglesoll am 24. und 25. Mai d. J·
in Schwerin a. W. ab ehaslten werden.

Diese Rummer umfasst einschließlichder Beilage-n
,,Ostland-Kultur«nnd »Am vstmärkischenHerd« 20 Seiten.



psyc-

Kaufmannisch.Personal
verschieden. Branchen mit pol-
nischen Sprachkenntnissen von

Exportfirmen in gutbezahlter
Stellung als Filialleiter,
Korrespondenten u. Neisende

gesucht.

Angebote an das Ostland unter 4775 erb.

whom-e

per Auto,

Stadt, Land,

Bahn,

Lagerung.

- Wohnungs-
tausch

Transportgesellschafi m. h. H-

Berlin W 61, Teltower stratze 47.
Col-: k s her-Isaria USE-Ists

Landsleute Vorzugsprejsel

Ostländer!
UnterstütztdieHeimatl

Taselbutter
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

Dampsmolkereicfngelsteim
Krs

Kauft Gute

täglich

Angerburg (Ostpr.).

v v v v ssvvvvvvvsvvvvvvvsvvs

Gute

Kapitalsanlagel
30 Jahre bestehendes
Uhrtetten- und Bijou-
teriewaren - Engrosge-
schäft mit alter Kund-

schaft zu verkaufen.
Leonhardt,

Berlin-Pankow,
Brennerstr.48.

Blllllltllllltscllilll
auch für andere Zwecke
geeignet, in Berlin,
Friedrichstraße, mit

2-Zimmer-Wohnung zu
Verkaufen. Offerten
unter 4756 an das Ost-
land erbeten-

Ellklcllkcslållkålll
mit Saal, Vereins-

stuben und Wohnung,
in grenzmärk. Kreis-

y-tadt,infolgeTodesfalls
sofort zu verkaufen.
Anfragen gegen Rück-
porto an

Ortsgr. Waldau O·-L.
Vermittler verbeten.

Holllslcl
Berlin, bietet prima
Existenz, auch Teilzahl.
und Tausch mit Land-

wirtschaft und anderen

Geschäften. Auskunft
Fr. Wilhelm-,

Berlin-Tempelhof,
Weilburgstr. 3.

(Ostflüchtling).
Grsuche die Landsleute
um Mitteilung, wo

Hebamme fehlt. in
Stadt od. großem Dorf
m. Bahnstation. Zahle
Vergütung-

Zuschriften u. 4748
an das »Ostland« erb.
------

Gitmärker
223., gelernter Wäsche-
kaufmann,

iumtikgeudeinellcvelt
evtl.Land. Off. unter
4761 an das Ostland.

Sägewerlr u. Bau-

geschaf-
mit elektr. Antrieb. sehr
günstig gelegen, 5 Min.
von der Stadt, ist im

ganzen oder getrennt
zu verpachten oder zu
verkaufen. Anfragen an

A. Schmidt Rdr.-Wiesa
bei Greiffenberg Schl»

Scholtiseigut.

Preuss. südtL

Flütllslllllclls
Lose zur l. Klasse

3,——6,— 12,-— 24,— M.

Versuche llein Glüeli
b ei

llantmerschtnirll
(früher Rogasen)

staatlicher

Lotterie-Einnehmer,
stettln, Rosmarkt 14.

Postscheckkonto
stettin 7188, Tel.36 794

Schnelklels
Mclliiil

mit Konfektionshandel
und Maßkonfektion in
mittlerer Stadt der

Viederlausitz ist wegen
Ubernahme eines and.
Geschäftessofort zu ver-

kaufen.
Dort steht billig zum
Vertaus: .

1 Zuschneidemaschine,
Knopslochmaschine,
Rähmaschinen,
Offerten unter 4753 an

das Oftland erbeten.

Ostmärker sucht zum
1. 4. oder zum 15. 4. 30

Stellung
als Kutscher od. Wirt-

schafter bei alleinsteh.
Witwe.

Ewald Springmann,
Friedrichshof

bei Dobberpfuhl
Pyritz-Land i. Pomm.

Ostmärkerin, 21 Jahre
alt, gestützt auf gute

Zeugnisse, sucht

Stellung
als VerkäUferi n in
Bäckerei u. Konditorei.

Zuschriften unter 4773
an das Ostland erbeten.

Teuhaber
—Igcsuoht

zur Ablösung des bis-

herigen mit 15000 M.

Speditions-,
Möbeltransport-,
Kommissions- und

Exportgeschiifti.Berlim
«

Angebote unter 4708 an

das Ostland erbeten.

166 UOWWWWWWOMW

Tel. Ill lcurliirst 2775.

EZIZIJEIEMWa. sentence-ernennen
Bekatuug,Vot-sohiisse,

Ankan zu höchsten Kur-sen und schnellstens

durch

llslllllllllcl- llllkllllllli. lll. h. fl.
Bürgermeister a. D. Müller

ietzt: BerlinW 9, Polsclamer slk.22!kll

Dr. Polke.

Selten günstiger Ge-

legenheitskaufl

Zinshaus
la.Bauzustand, mit frei
werdender Wohnung,
mit Garten, Wiese so-
wie Baupl., für welchen
bei evtl.Bau die Haus-
zins- und Hypotheken-
mittel bewilligt sind,
in der Jndustriestadt
GottesbergJSchleL ge-
legen, sof. zu verkaufen.
Preis 12000 M., An-

zahlung 3000 M. Off.
unter 4781 an das Ost-
land erbeten.

Geschäfte-«und

Zinshaus
mit sojährig Existenz
(Damenputzl. nur in
einer Hand gewesen, in

bester Lage in Gottes- -

berg-Schles., weg. Erb-

streitigkeiten für Mark
32 000 sofort zu verkauf.
Anz. nach übereinkunft.
Off. unt. 4782 an das

Ostland erbeten.

Saus-wart
Handwerker, für Kraft-
fahrzeughaus,mit-Kau-
tion, Wohnung vor-

handen, gesucht.
Fahrzeugichmidt,
Berlin-Weißensee,

Heinersdorfer Str. 56.

Posener Landwirt, 26

Jahre, ev.. mit kleinem

Vermögen, sucht

Lehsllsselällkllll
bis 25Jahre, mit gutem
Charakter. Landwirts-
tochter mit etwas Ver-

mögen, zur Gründung
gemeinsamer Existenz,
bevorzugt. Gef.3uschr.
mit Bild unter 4764
an das Ostland erbeten-

Wer kennt
die Anschrist des früher
in Kl.-3irkwitz (Male
Cerlccha), KrFlatow
(sepolno), wohnhaft
gewesenen Ansiedlers
Herinann Winter oder

dessen Ehefrau?
Franz Fritz-

Neu-Grunau, Poft
Buchholz, Kr. Flatow.

Tagesordnung:

eng-ONnach § 37

sichtsrat.

Einladung zur

ortlenihcln Generalversammlung
am 14. April 1930, abends 7 Uhr
in den Kammersälen, Berlin
SW 61, Teltower Straße 1—4.

1. Jahresbericht, «

. Genehmigung der Bilanz 1929

sowie Gntlastunngorstandes
. Beschlußfassung über Vertei-

lung von Gewinn und Verlust,
. Wahl von Nechnungsprüfern

. Ergänzungswahlen zum Auf-

6. Verschiedenes.
Die zur Genehmigung stehende

Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrech-
nung liegt zur Einsicht der Genossen ab
7. April in der Geschäftsstelle, Berlin-

Charlottenburg, Hardenbergstr. 43, aus.

Berlin, den 28. März 1930.

Baugenossenschail verir. 0slrleulseher
eumuu

«

Der Vorstand: Schmid, Schandt.

der Satzungen,

Telephon:

Von 25Mu.aufwärts
bis zu 20001Vlg.
—

haben wir Güter und Land-

wirtschaften in allen Größen
und Gegenden. seh on m it

kleinster Anzahlung,
Pachtungen sowie Mühlen,
Schmieden usw., zu verkaufen.
—

Süterahteiluag,
Berlin W 8, Unter den Linden 24.

Fachmännische

endank

Zentrum 9370.

Beratung.

BesseresMitteln
für herrschaftl. Haushalt
in Berlin (Gstm.) zum
1. 4. gesucht. Fleißige,
zuverlässige treue Gsts
märkerin bevorzugt.

Bew. mit Zeugnisabs
schristen u. möglichstmit
Bild unter 4785 an das

,,Gstland«·

Kleine-s

Einkommen-
llaus

mit Garten

sucht sofort zu kaufen.
wo 2000 M. Anzahlung
genügen.
Angebote unter 4780 an

das Ostland erbeten.

Agenten verbeten.
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Mitgliedes-!
—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. Sestlsasigtenlislte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuld-Juch-
sorderuiigeii und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuncles. — Sie
vermittelt alle Persicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

E
M

E E

g deutscher Osthuucl e.I. H
ij setlinsclsaklotteahukg II, E

if- Hardenbergstr.43. Tel. steinp1.8031. E
III-Einsa-EiI-EIsIEsIIEniEilIEsIIEIIIEIIEIIIEEEE

kraaeatlienst

Berlin-Brandenburg

Generalversammlung
-—

am Donnerstag, den Z. April 1930,
15 Uhr, im Humbo ldthaus,
Fasanenstraße23 (Notes Kreuz West)
verbunden mit der 5-,Jahr -Feier
unseres Bestehens. Alle jetzigen
und früheren Vertrauensdamen und
die Vorstände der Ortsgruppen
laden wir herzlich ein und bitten
um vollzähliges Erscheinen.
Der Vorstand: J.A. Maria Geiseler.

llvtels
von 12000 M. Anz. an in großer Auswahl.

lunlllolkllcllullen
in jeder Größe zu verkaufen durch

Kot-this slkelltzshIh früher Rheinsberg,
Kreis Briesen.

Zemeniwaken-Fabrilc
u. Radstein-Geschäft

mit gutem, massivem Grundstück,
dicht an der Bahn und am Bahnhof

elegen, mit Wohnhaus, Stall,
sabrikgebäudeu. mehreren Schuppen
nebst Garten, sofort Iehr·günstig zu
verkaufen, Das Geschaftistin vollem
Betrieb und nachweislich eine sichere
Existenz. Großer Lagerplatz und
Material vorhanden. Passend für
Bauunternehmer, auch für Nicht-
fachleute.

Los-is schlimme-lit-
,Kriescht in der Neumark.

Sichere Kapitalsanlage. .

Am«9.4.1930 wird das Gesellschaftshaus,
großer konkurrenzloser Saal in Strelitz

yet-steigert
Bierumsatz pro Tag 1t.

Näh. Auskunft ert. kostenl.

KoklhalssTelilzsAlhfrüher Rheinsberg,
Kreis Briesen.

ver-kaute Kreis Liegnitz

ca. 200 Mg. Gemüseliollen

ein Plan, am Gehöft.
mafs. Herrenhaus, 10 Zimmer usw.
Groß. Kirchdorf, Nähe Bahnstatxom
Inventar überkomplett, 8 Pferde,
20Ninder,50Schweine,Geflügelfarm.
Preis ermäßigt, Anzahl. 40000 M.

Hypotheken ganz geregelt. Näh. durch
-

Wir-in Ergang, Adelsilokl seliles.
früher Posen

Gebäude Ia.,

— Telephon 262.-

sy-

Ca. 2 Morgen großes
bebautes

Grundstück
an Hauptstraße eines
groß. Oderbruch-Ortes
gelegen, geeignet als

Landmaschinen - Werk-
statt, Sägewerk, Gänse-
mästerei, Hühnerfarm.
Elektr. Anschluß vor-

handen. Sofort ver-

käuflich an schnell ent-

schlossenenKäufer. An-

zahlung 8000 M. Off.
u. 4649 an das Ostland.

Preus. suctaeatsetie

Klassen - Lollekie
—

Ziehung 1. Kl. 25. u. 26. April 30.

Hauptgewinne:
4 mal SOO M

2 mal 300 000

2 mal 200 000

10 mal Ico 000

Kein Aufschlag!
Alte Preise l

Ue V-

15

Ve VI
Z 6 12 24 48DL p.l(lasse

so 60 120 240 f. a. Klass.

empfiehlt
lit.sat.lllkel list-illa
Berti-h SSIUDeIIStr. O,

im Postamt W 30, schalter 9,
Postscheck-Konto Berlin 35222.

(Früher 08trowo.)

1 Doppellos

slnll.lottekie-Eiaailiaie

W m
..

w

33 KONDITOREl Jz
i- KAFFEE osKE zkW .

stz Brandenburg (Havel)
Ef- Molkenmarkt 26 Eis
W

T
..

.« us
W a g I I C h ed
Künstler-Konzert von 16-1 Uhr R

B e ru h mt as

s- durch den vorzüglichen Kaffee F
N U.Ku0hen O

s- Mitglied des Deutschen Ostbundesi
nW ..

Clilllllsllllll
2 Wohnungen, große
Kellerräume, Stall,
Scheune, alles massio,
neuartig, ca. 700Jovom

heutigen Bauwert mit
2 Mg.17jähriger Obst-
plantage, 5 Min. von

Bahn, gute Chaussee-
verbindung, nach Ber-
lin 60 km. Als En-

gros-Fleischerei, Obst-
handlung oder Geflü-
gelfarm sehr- gut ge-
eignet, zum Preis von

17000 M. bei einer An-

zahlung von 6000 M.

zu verkaufen. Restkauf-
geld zum Teil mit 570
zu verzinsen. Anfra en

unter 4726 an das st-
land erbeten.

Well-
IllilLkllllllllllcll
mit Garten, baureif,
i. Luftkurort Biesenthal
b.Berlin, an Hauptstr.,
i.NäheBahnhof, Edel-
obst. viele Spargel-,
Grdbeer-Anlagen, verk.

Konzagk. Lehrer a. D.,
Biesenthal bei Berlin.
Ortsgruppe am Orte.

Goldgrube-!
Kolonialrvaren-,
Schank-, Destillations-
Geschiift, mit Ausfahrt,
in größerer Kreisstadt
gelegen, unter günstig.
Bedingungen zu ver-

kaufen. Off. unter 4686
an das Ostland erbeten.

le llcklllllllcll
Landwirtschaften in d.
Kr. Landslierg, Ams-

ivalde, Soldin, Byritz
in allen Größen.
8(·)Mg. im Bahndorf,
Licht u. Kraft, 2Pferde,
10 Rind» Pr. 26 000 M.,
Anzahlung 10000 M.,
42 Mg. bester Boden

vomDorf-Pr.18000M.,
Anzahl.7000—-8000M..
19 Mg. guter Boden bei

Pyritz, Preis 12000 M.,
Anz. 5000 M., Rest Hy-
potheken bis 10 Jahre.
Rentenrvirtschaften 60,
56, 80, 32, 20. 8 Mg»
Geschäftsgrundstück in

großem Bahndorf mit
kleinem Laden, Preis
8000 M., Anz. 4000 bis
5000 M., Gasthof mit
Saal und 1 Mg. Preis
16 000 M., Anz. 8000M.,
Landhiiuser, Billen u.

Pachtgeschäfte.
ands-

leute Anzahlung an-

geben, (Rückporto),an-

melden.
M. Bergemann,

Berlinchen (Neumark),
Oderstr.12, Krs.Soldin.

lilll
ca. 200 Mg. Mittelbod.
Preis ca. 55000 M.,
Anzahlung 15000 M.,
Gut 158 Mg. erstklass·
Mittelboden, Preis ca.

80000M.,Anz.25000M.
Gut 100 Mg. erstklass.
Mittelboden, Preis ca.

45000M., Anz.12000M.
Landwirtschaft 38 Mg.,
erstklassig.Mittelboden,
Preis ca. 28000 M.,
Anzahlung 10000 M.,
Landwirtschaft 26 Mg.,
Mittelboden, Preis ca.

13000M., Anz.4000 M.,
Erstklassiges Gasthaus.
Ausflugslokal n. Stadt,
Preis ca. 28000 M.,
Anzahlung 12000 M»
Grundstück mit Kohlen-
geschüftin Stadt, Preis
ca. 20000 M» Anzahl.
8000 M» Grundstück m.

Schuhgeschäst in Stadt,
Preis ca. 15000 M»
Anzahlung 5000 M.

Sämtliche Objekte sind
sofort zu verkaufen,
alle im besten Zustand,
mit vollständigem Jn-
ventar und wirklich
gute Existenzen, aus-

führliche Beschreibung
erfolgt gegen Rückporto.

Alfred Schulz,
Ossig bei Liiben in Schl-

Iagdgut
308 Mg., Kr. Sprottau,
kleefähigerBoden, gute
Gebäude, herrschaftlich.
Wohnhaus, 5 km von

Kreisstadt, 6 Pferde.
35Rinder, 20 Schweine-,
für 100 000 M..—Anzahl.
35000 M., zu verkaufen.
Landbäckerei. einz. am

Ort, 400 Einwohner,
Preis 11000. Anzahl-
4000 M., zu verkaufen.
Tauf-he schönes Gut,
100 Morgen, auf Gast-
hof mit 20—30 Morg-
Land.

Arthur Liersch,
Altgabel,

Sprottau-Land.

Ferkaufe
Hof, 85 Morgen, mit
lebend. und totem Jn-

ventar, elektr. Licht u.

Kraft, an Hauptbahn,
für 25000 Mark bei
10000 bis 12000 Mark

Anzahlung.
C. Schmidt, Stroh-

kirchen b. Ludwigslust
i. Merklbg.

liekrscltalllielies
·

Weltall-las
mit Obstgarten und

Gartenhäuschen in

Zerbst (Fabrikstadt) bei

Dessau Umstände halb.
sofort billig zu verkauf-
Bad, elektr. Licht vor-

handen, 6 - Zimmer -

Wohnung frei werdend.

Anfragen wochentags
9—6 Uhr an

Rudolf Fillbrandh
Schuhgeichaft

Berlin N, Ackerstr.28.

leitet-kam
Pollkonzeision, Ecke.
gut eingeführt, 11Jahre
in letzter Hand, preis-
wert zu verkaufen.

Berlin-Paukin,
Mühlenstraße 21.

Verkaufe unter günstig.
Bedingungen in Pro-
vinz Brandenburg ge-

legene

BUcIllllllllllllllllli
mit elektr. Aushilfs-
kraft. Die Mühle be-

findet fich in Betrieb.
alles neue Maschinen,
Wohnung und Laden
ist vorhanden. Preis
4800 M., Anzahlung
2500 M. Offert. unter
4769 an das Ostland
erbeten.

linken-—
unklEpisternen-
gesinnt
mit Optik in poinmer-
scher Garnisonstadt,
10000 Ginw., weg. To-

desfallszuverlaufen.
Zur Übernahme 7000
bis 8000 M. nötig. An-

gebote unter 4772 an

das Ostland erbeten.



lanlslealel ieiienl full tun linninliul

Fcnnncnonennen
verwertet zu höchsten Kursen

Ostmärkijche
Spar- und Darlehnskafse

e. G. m. b. S.

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 lauszer Sonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Nückporto.

AdolfKrause ä co.
c. It. n. I.

Maschinenfabrik u. Eisengieberei
dehldl in Pomrnern

Fernspreeher 219 u. 239 (trflher Thora)

liefern prornpt von ihrem Lager jede

llllllllillltstllllfillclleMistlllxllivon der Hacke bis zurn Dampfpflu
franko jeder Bahnstation

Auf Wunsch auch gegen qiinstlge taten-Wangen-

sestattutsgs stentrale

Frstt zure- Ir.
(Mitglied des Deutschen Oltbunde5)

Brandenburg Mai-eh
Plauer Straße 24 — Fernruf371

Erd- u.l·’euerhestattungen
Größteg Lager in Särgen jeder Art
und Preis-lage in Kiefer, Eiche,
Metall. übernehme sämtlicher Be-
stattungS-Angelegenheiten. Trans-
porte von und nach allen Plätzen.

Optiker Stephan
Berlin s0. schlesisehe stralie 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Pachmännisohe Bedienung

Reparatureu
ssotort

,

"

Elg.We1·-kstntt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen:

Mitglied der OrtsgruppeBerlin-Ost

von-kaut
—

Iillkllllllkclls
»- Geschäft
gebotanOberfuchschUW mit Wohnung
Fratzle,Dresden N. ti,l Frieden-P

WasleisftraszeL. l Cranachstr. 35.

Erich Schmids
»Geschichtedes

Deutfchtums im

Lande Posen«

Brauche-i sie

Gbswäume
Rosen und dgl» dann
verlan en Sie unver-

bindli Preigliste von Preis-Aufgabe!

s s v v - - v v - v v - v v v v v v v s s v s v s v v - s s s v v v s v v s - v s s-

Mliller’s Baumfchulen,
Schioelbein in Pom. tsreuz tlharn tmmok tsreuz reW
Größte Baumschulen
des Reg.-Bez. Köglin
und der Grenzmart. ·

Früher von der Baum- I. Flets-
schule Jonowitz aus im

2 Preis.
Bezirk der Anf.-Kom.
tätig. Ostxniikkekek- Z. Preis:
halten 100-0 Rabatt.

4. Frei-:
—. 5. Preis-
Pl. illilss.-Llllllillll H. kreis-

l0.-19. kreis-

1.al. 20.-22. Preis-

23.-32. Preis:

MEMHW33.-50. Preis:

stettin, August-str. 8

(friiher Hohensnlzn.)

lusnemllntle
beschlagnahmefreie

3- u. 4-ZinI.-Wohng.
(Bad, Loggia, Diele,
KomfortJ zwischen Bhf.,
Bad und Strand, Neu-
bau, vermietet sofort

Konzagk, Lehrer a.D.,
Biefenthal bei Berlin.

Polnilche i

Hypotheken
Forderungen, Verspri-
piere. Grundstücke in

Polen kauft fiir das

Hypotheken- und

Handel-haus-
Edmund suwalllii.
Vvdoolzez (Polen)

Emil Wollenberxy
Bln.-Charlotienburg,
Mommfenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Für die richtige Lösung obigen sprichwortes hebe ich folgende

lim. 2000.— in bar

ihn.1200.— ln bar

l libzitntner
l schlatzhnuser
l suche
4 kahrräder tur hausen oder llerren

10 GraIntnophone
3 know-Apparate
Fullhalter nIll Goldleder

Taschenuhren
und eine g koc- c Anzahl Cis-erset-

Ttostpkclsc m k e l 2 e n d ot- Austithnmg
der mir die richtige Lösung

eines obengenannten Preises. -

Die Hauptpreise sind bei Herrn Rechtsanvvalt Mäller,Braunschweig
hinterlegt. Die Einsendung muB sofort erfolgen und verpflichtet
sie zu nichts. ich bitte, die Lösung in genügend frankiertem
Brief einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird unt

Rückporto gebeten· —- Ganz besonders mache ich darauf auc-

merksam, dalz die Durchführung meines Preisausschreibeus von

Herrn Rechtsanvvalt Müller überwacht wird, der auch die Ver-

teilung der Hauptpreise vornimmt. Das Ergebnis meiner vorigen
Preisverteilung gebe ich bekannt.
Albekt Kkiwat, Braunschwetg Nr. 482.

«

zu verkaufen
—

is Brandenburg, Grenz-
marl und Schlesienl

«

henlengillek
40 bis 80Mg.,mitJn·o.und schliisselfertigen
Gebäuden. 8000bis 14000 M. Anzahlung.

verschiedener Größen.
—

übernehmezum 1. 4J 1930.·Zuzug entl.

vorher. Langfristige niedrige Resthypo-
thek, meist 1 Freijahr. — Nahereg durch

Deutsche Anjiiedlungsbank
Berlin»-Halensee,Seefener Straße 30.

Preise ausgesetzt:

ist Gewinnereinsendet,

schreiben sie noch heute an:

GLEISE
»GI.«ElsElI-IIAUS«

ALEXANDERPLATZ
erlllllt ln erstaun-
llcher Vielseitighelt
bescheidene und ver-

wöhnte Ansprüche-

Fruchtlreis Lieferung
durch

anz
Deutsch-

land. igeuo Mö-

belnutos. Kntnlog
Nr. 133 gravis

Mädels-anspan-
in Berlin und
nach auserhelb

E

per Bahn und
.

F».-.»»»« , III-H Automöbel-

, Z zig wagen, Woh-

».-«:·—
-

-—--- s nungstausch,
« «

Lager11ng.

steglitzer strulze 91, Fern-sprechen Liitzow 94 u. 6796

Verlag: Deutscher Ostbu nd E. B., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fe rnruf: Steinplatz 8031 — PostscheckkontoFBerlin 194726.
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. —- Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstrakke 7-8.



Nr· 7 "

Am vsimä fiJaJen Her-il
Unterhaltungsbtatr zu ilee Wochen-Heili- »Oktave«

Her-ausgegebennon Cinaizuet Ginjajef uiick Øin Iris »F Erkaltke

Verlag Deutscher-Oftbrnni C. Y., Berlin-Charlottenburg

Berlin,den März
1 930

Das Gymnalium von Lengowo.
(16. Fortsetzung-)

Jedenfalls lchirke ich doch den Koch weg, der damit Unfug treibt«
»Mit andern Worten: der Zunge nebenan lvll relegiert werden.

ölt das nicht auch ein wenig zn lalzig... zu begeistert, meine ich?«
Ehe der Hilfsiehrer antworten konnte, trat Georg Riidiger ein.

Gerttud verlchlnkkte einen kleinen Seufzer der Erleichterung.
»Er lchläft ganz ruhig,« lagte er. »Wie steht es draußen-W
Es war leit einer Viertelstunde ltiiler geworden. Den Leuten

machte die ganze Sache keinen Spaß mehr. senlter zu zerwerfen gab
es nicht mehr-, am Gitter zu riittein, hatte keinen Zweik. Die Er-

iiiichterung trieb die einen fort, die Langweiie die. andern. So ward
es vor der Anltalt leerer und leerer. Die meisten waren wohl, als

hätte lich gar nichts ereiguet, auf den seltpiarz zuriirkgekehrt, von

dem Mulik und Lärm lcholl.
lind kaum oeriief lich die Menge, lo tauchten auch die bianken

Heime der Gendarmen auf. Die Hüter der öffentlichen Ordnung
patrouillierten letzt auf und ab und laheii lich lcharf jeden an, der
vorüberkani oder lich in der Rähe herunitriebt

Da jedenfalls Iiichts mehr zu befiirchten war, machten die beiden

Lehrer Miene, aufzubrechen. Gertrud hatte
inzwilchen ihrem Vater halblaut von den

Ein cRoman aus der Oltmark oon Earl Bitlle. .

·

lNachdrnck verboten-)
(·ap·k·rigiit by Eugeliiorn. stuttgnrt

nnd gegen diele Begeilternug hatte leiblt fein junger Kollege nichts
einzuwenden.

Wie er. als ob er zwanzig Jahre wäre, die Vortreppen hinab-
gesprungen lei, lirh wie ein Blitz auf den Knaben geworfen, ihn ge-

packt, ihn mit Riefenkräften davongetragen habei
»Einen Moment später — und der Junge wäre zum Kriippel oder

totgelchlageii geivelenl«
Marie-Anna zurkte nur; lie warf kein VIort ein. Sie lah alles

ooii einer neuen Seite· Als der Nektar ihr den Hei-gnug in ihrer
lWohnmig und auf dem Hinweg erzählt hatte, war die Aiiglt und Er-

regnng zu grofz geweleii, als dalz lie alles verstanden hätte. Er wollte

lie. beruhigen und hatte deshalb auch alles gemildert.
Sie hatte Georg Riidiger ailo nicht nur fiir ein Algl zu danken.

das er ihrem Kind gegeben hatte — auch liir das Leben dieles
Kindes leiblt.

Mechanilch lchritt lie hin, mechanilch gab lie Antwort. »Wie das

Leben mit uns lpielti« dachte lie. Dieleii einen dummen Gedanken
——— eigentlich die lechs Vierte — konnte lie nicht loswerden: »Wie das

Leben mit uns lpielt . .

Weilungeu des Arztes erzählt. Er hob
iiberralcht den Kopf, als er davon hörte,
dafz der Knabe — und gewiß auch die
Mutter — heute nacht hierbleibeii loliten.
Aber gefath lagte er: »Dann wird es richtig
fein, die Dame lofort zu benachrichtigen.
Vielleicht will lie vorher noch nach Haufe.
Die Herren wären dann die licherlte Be-

gleituiig.·«
»Willst du es lagen, «Papa«-"·

«

Er lchiittelte den Kopf. »Geh, Kind ——-

das ilt deine Sache. Du vertrittlt hier die

ha.uslrau.«
lind während er lich leiuen Kollegen zu-

wandte, strich er lich nach leiuer Gewohn-
heit iiber Stirn und Haar, als wollte er

Gedanken oerlrheuchen. ,

MariesAnna hörte Gertrud Aiidiger an

nnd erlchrak. Sie lollte hierbieiben . .

Ratios lah lie in das kräftige Mädchen-
gelicht. Aber ihr Kind allein iaflen? lind
wenn doch etwas pallierte?
»Ich lchänie niich,«·lagte lie ieile. »ich mache Ihnen looiei Aiiihe.

lind letzt auch das nochi«

«Sie.»tratauf das Mädchen zu, legte die Hände anf ihre Arme:
»Sie durfen mir nicht böle lein, dalz Ihnen unlertwegen Unheil und

Miihe erwuchs. Sagen Sie mir das, bittel«
Die grofzeu, dunklen Augen hatten noch

Glanz non den Tränen.

lag, ioard Gertrud falt verwirrt.

»Aber gnädige Franz«verlachte lie zu lrherzen —— ,,lehen Sie diele
Nicht wahr, die lind kräftig genug.Händel

was ich tue.«
Dabei blickten die hellen Augen in die dunklen.

gegenlätzlich an dielen beiden Aienlchen

heit.
edeltes Pinchen
,,Daukei·· lprarh AlariesAnna

dem Gelicht.
Vaters darin?
iallen worden?

·

Man beredete das CZTotwendigltin
ihretwegen keine Umstände zu machen·
lie lich höchstens,wenn lie gar zu iiiiide
Moment hinlegen wiirde.

Und natiiriich wollte lie vorher nach Haufe, dem Aiädchen Belcheid
lagen, dies und jenes herbelorgeii lallen.

Monlieur Zanibon und Doktor Sollt geleiteten lie.
«

immer
Brodnicki begeisterte lich ltets oon neuem-,

ootn den Ereignillen des heutigen Tags·
Direktor — der Direktori

Wollte lie es lich einprägen?

ii-«-«-«-«-tt-«—«-

it-«--«s-«-«-«--»-
—«-«-«-«-«-«-»-

einen
Unter ihrem Blick, der forlchend auf ihr

«Wirklich, ich tue gern,

·

cNeben Marie-Anna erlrhien
Gertrud klein-, lie erschien-festund rund neben dieler zarten Schlank-

Sie iviirde hier gleichlam zur Tochter ihrer Mutter-: ein ver-

Sie iielz die Bliike nirht—·abooii

Suchte lie die Oiige des

Oder jene der «Mutter, um derentwilien lie

Ajarie-Ainia bat flehentiirh,
Es lei doch verständlich, daß

iriirde, in Kleidern

Und

CI-

G wie lo reich.
O wie lo reich
wäre des Lebens Garten,
wenn Liebe fruchtende Saat.
Rsie blühte gleich
auf froh bewegten Zahrten
legenbringeiide Cat.

Pflege und Pfleg’
die brennenden Kerzen,
halte den Altar der Liebe bereit.

Rieg kommt zu Weg,
Herz kommt zu Herzen,
wenn Liebe nnd steundlchaft gedeiht.

Carl Lauge. -«
-»-«
-»-«
—,

-.-II-

ging letzt in ihr vor?

Kerzenknilteru . . .

edit
Anna-leileik feuchten »

gelagt hatte?

Es chien alles . .f "

Inng. Watte-Anna! ——-

leileii Stöhnen.

ver-

nur geheim hatte biiihen nnd niemals hatte reifen diirfen?

Das Licht hatte die Schatten falt ganz beliegt.
Flamme belrhieneii, lag die Thaiid

Da lchlug Georg Riidiger die Augen langlain

Als lie dann, von dem Dienstmädchen
begleitet, zum zweitenmal heute die Klingei
an der Direktorwohiiung zog, hatte Gertrnd

Rüdiger lrhon alles in Ordnung gebracht.
Mit aufgeltreiften Eli-mein kam lie dein

Logiergast entgegen. Das Hei-umwitt-
lchaften machte ihr ioirklich Freude: es

lterkte iin Blut. lind lie leihst brachte alles

herbei, was noch fehlte.
Georg Aiidiger lieb lich eiitlri)uidigen.

Er ging bis Mitternacht in feinem Zimmer
—-— in dem Arbeitszsiiniiier, das heute auch
als Srhiafraum dienen mulzte —— auf nnd
ab. Dann blies er die Lampe ans, ziiiidete
eine Kerze an, legte lich nieder. Er beob-

achtete, wie die Schatten an den TBäiiden

tanzten, wuchlen nnd znriirkwichen, wie Licht
und Dunkel da käinplten.

linter dem gleichen Dach mit ihm i:i der

wetterdurrhleuchteteii Aiainarht wachte nnd

lchlief Liarie-Anna Leuti)oldt. CWie Viele
Thände trennten ihre Herzen? War auch

ihr noch heiliges Vermächtnis, was

Was

1«aiilcheiide.raiuiende Nacht.
Und mit einemmal druckte der Mann ganz fest die Augen zu: nur

einmal lie halten durfen» ganz still am Verzeih »Tai es weh, Marie-
lind iiber ihr haar streichen: was lie damalszu leinem Brief

Alle oerlchlurkten Tränen. alle nicht gelagteii Liebes-
worte — lie loilten geweint und gelpirochen werden«
niemand mehr etwas, heute verletzte er keine Pflicht damit-

lind nicht lrhäineii ivoliteii lie lich: nicht ableugnen das Reinste nnd

Beste, was das Leben ihnen geboten.
«

Tsie ist dein Haar lo lchwer gleich einer Kronei

Heute nahm er

Qiiie bist du

Hell, oon ruhiger

auf, mit einein

Bester. mit lchwererein Drnrk ais lonlt. lnhr leiue Sand-überStirn

nnd Haar-, als lälze der Gedanke tief und licher und uiiveriagbar.

Durch die. Bewegung kam ein Zug und Toehen in die Flamme der

Kerze.

einen

Sie zitterte, bog lich, wich zuriirk.
lind iiber die ganze Vzand die lo lange hell und rein gewelen war,

wuchleu rielige Schattenfliigei und machten lie dunkel.

Neuntes Kapitel.
Das Gewitter hatte lich iit der Nacht uirht entladen oder es mochte

Aian lprarh
wieder der

zu Blatt . . .

irgendwo in der Ferne niedergegaiigeii lein.
Am Morgen regnete es. Ein Riunen nnd Tränlein von Blatt



Mit übernächtigtenAugen sah Georg Qiiidiger in die triibe Welt.
Er war erst gegen Morgen in einen schweren Schlaf gesunken, und
der neue Cag brachte ihm viel Arbeit.

Aber er ivar froh, dasz so viel vor ihm lag und seine Gedanken
ablenkte.

Er überzeiigte sich, welche Schäden der gestrige Tumult angerichtet
hatte. Bari dem eisernen Gitter ivareii ein paar Zacken abgeschlagen,
eine Veihevon Scheiben ivar zertrümmert. Auch ein Spiegel ioar

getroffen worden. In den beiden Ziinmern, die nach der Strasze zii
lagen, fanden sich ein paar Dutzend Steine. Biel iiiehr waren voii

Wand und sensterkreuz abgeprallt und aiif die Beete gefallen.
Er notierte alles, erstattete formelle Aiizeige bei der Polizei und

setzte einen vorlaufigeii Bericht an seine vorgesetzte Behörde auf.
Um ganz niit sichins reine zu kommen, um auch frischer zu werden.

machteer dann einen iveiten Spaziergang. Als er zurück-kehrte,war

Worte-Anna fort. In einein verdeckteii Wagenhatte sie ihren Sohn,
der sich besserfühlte, in ihre Wohnung iibergesührt. Sie hatte dein

Direktor selbstnoch danken wollen, aber es schien ihr nicht uiilieb zu
sein, dafz er fort war.

» Gertrud erzählte ihm das alles, als sTe,ihiii,das gewohnte sriihs
stuck hereinbracl)te.

Und ihr war, als atiiiete auch ihr Bater auf.
«

»Da bekoiiinist du dein Schlafziinmeralso wieder. Du siehst nicht
gut»aus,Papal Auf so plölklicheHausgäste sind irir doch nicht ein-

gerichtet.«
Er nickte und erwiderte. gleichsam ihren unaiisgesprochenen Ge-

danken beantivortend: »Ich habe... der Dame die Wiederbegegiiung
mit nur erspart. Es handelt sich ininierhin jetzt darum, festzustellen,
ivieweit der«junge Mensch die gestrigeii Uiiruheii verschuldet hat«
»Za«, sagte sie rasch. »DoktorsHolst war auch sehr gegen ihn.«

»

Und währendsie sichZu tun machte: ,,librigens hat mir das Dienst-
mädchengekiindigt.- Sie hat Furcht seit gestern. Und vor allem: sie
will bei Deutschen nicht dienen.«

»Dann lasz sie laufen, Kind, und ärgere dich weiter nicht«

»Tu’ ich auch nicht, Papal Nur kränkt es niich, dasz es so weit

erst hat kommen müssen. Ich ivollte ihr längst kündigen. «

Wir

brauchenkein polnisches Mädchen. Zetztschon gar nicht, seit wir nur

bei Deutschen kaufen. Aber ich wollte die Stascha wegen nichts und
wieder nichts auch nicht gerade vor die Eiir setzen. Und nun hat sie
mir gekündigt«

Sie dachte andeii Hilfslehrei«.»Wenn sienur alle seine Lektioneii ..

beherzigts hättet «

»Man sieht immer mehr ein, wiexrecht Doktor Helft hat, und dafz
wir mit ganz falschen Borstellsungen hergekommen sind.«

Da hob ihr Vater-das Haupt. »So, so. Nun-ist also der gute
Holst höchste Autorität.«

Sie wurde rot: »Wenn er recht hat —l« ·

»sräuleiii Bliicher, Fräulein Bliicher.« drohte er lächelnd —

ljce
.»meldet sich was .

vielleicht schon böse büfzen müssen.

»Nein, Papa«,«,sprach sie lachend »Er ist mir zu häleich Und
überhaupt: dass ich einmal heiraten soll. kommt inir ebenso komisch
vor. als wenn du es noch einmal tun könntest. Der alte Rektor war

Zu drollig. Ra, er hat’s ja iiur iin Scherz gemeint«
»Gewiß nur im Scher3«, nickte ihr Bater ruhig.

tanzen nicht mehr. — Und nun lasz mich arbeiten.«
Sie stand ein wenig betroffen da, mit unsicherein Gesscht

ging sie nachdenklich zur Ciir.

Georg Aiidiger szwang sich dazu. als er allein war. seinen vor-

läufigen Bericht iivch einmal Zu prüfen. Es war ziemlich klar, was

kommen mnszte Die Polizei verhaftete ein paar Berdächtige, dann

gab es lange Zeugenvernehinuiigeii. Die Hauptsache blieb fiir ihn,
den Direktor.· die Bernehniung Reinhold Wäcl)ters. Lügen iviirde
der Junge nicht — das stand bei ihm fest.

Zweifellos pafzte der gestrige Cuniult den geistigen Leitern des

Handwerkervereins recht wenig in den Krani. Die Regierung bekam

dadurch eine Waffe in die Hand. Und es inufzte sich bald zeigen, wie
die Führer des Polentunis den Schlag versuchen würden abzulenken.

Es Ieigte sich schon gegen Mittag. Zwei Herren lieszen sich
melden. Der Direktor empfing sie. Der eine war ein bekannter Arzt
der Stadt.

Sehr höflich erklärten sie. dasz die Erregung unter den Polen un-

geheuer sei — Beweis: die gestrigen bedauerlicheii Ausschreitungen —-

uiid dasz sie es für ihre Pflicht hielten, dein Leiter der Anstalt klaren
Wein einzuscheiikeii. Sie kämen vor allem, um Anklage gegen den

Schüler Reiiihold Wächter zu erheben.

»Bitte«, sagte Georg Rüdiger höflich. »Ich mache die Herren
aber darauf aufmerksam, dasz ich keineswegs die gestrigen Euniulte

selbst zum Gegenstand einer Debatte zn machen wünsche, sondern nur

Ihre Beschwerden gegen einen Schüler der Anstalt entgegennehinen
werde. Worüber also beklagen Sie sich?«
»Aber die fortgesetzten Berhöhniingen unserer Nationalität von

seiten eines unreifen Burschen«, erwiderte der Arzt scharf. »Nicht
seit Wochen — seit Akonaten und Jahren geht das. Und seitdem der

Wechsel in der Leitung der Anstalt eingetreten ist und von oben ein

schärferer Wind weht, macht sich diese offene Berhöhnung in wider-

licher und beabsichtigter Weise bemerkbar. Ein gebildeter Mensch
mag sich schliesslich darüber hinweg-setzen: der Bursche wein selbst nicht,
ivas er tutl Aber das Bolk, der Durchschnitt, empfindet anders. Das

kocht innerlich vor Wut, das berechnet nicht die jungen Zahre, das

iveisz nur: der Mensch da verhöhnt uns! Und dieser Mensch ist der

Sohn des früheren Landrats, des höchstenKreisbeaniten. dieser cMensch
gehört also einer der besten Familien an, und-sein ungehöriges Auf-
treten weikt neben dein nationalen auch einen sozialen Hass. Wenn

unser Bolk, Herr Direktor, nicht so gutmütig wäre, hätte der Knabe
Gestern ist es zu einer Abrechiiung

gekommen-. das bis zum äuszersten gereizte Bolk hat sich gewehrt. Es
war gut, dasz Sie dazwischenspraiigen, wir danken Ihnen alle dafür.
Aber so geht es nicht weiter —- deshalb sind wir hier-«

Georg Riidiger schüttelte den Kopf.

»Alte Esel

Dann

lsortsetzuiig folgt.)

GustavKohle-
Bon PaiitDofbbermaun

Am tö. Dezember 1915 ist Gustav Kohls. 62 Zahre alt, in Danzig
gestorbeu.. Wer war GustavKohlsA Gustav Kohls war-Lehrmeister des

Hufbeschlags in der Lehrschmiededer Landwirtschaftskammer der Pro-
oinz Westpreusken Er wohnte in Graudenz und war dort Ehrenmitglied
der Schmiede- iind Stellmacheriiinuiig.

«Waruin war dieser Aiann eine Aseltsberühmtheit geworden? Er

hatte nicht-mehr getan als andere berühmte Männer: er hatte ein

»geflügeltes Wort« gesprochen. Und das"hies·z: »Herunter mit deii

Eisenl« Dies Bzort sprach er zu einem Pferdehändler. Der Pferde-
händler aber war, nach der Ansicht Gustav Kohls undx vieler seiner
Zeitgenossen, eine besondere böswillige Kreatur, weil er im Burenkriege
für die Engländer Pferde haben liefern wollen. Als dieser besagte
Pferdehändler dem Schmied von Graudenz Pferde Juni Hufbeschlag
bracht-e, lehnte Kohls das in einer drastischen Art ab; er beschlug die
Pferde nicht nur, sondern nahm sogar die vorhandenen Eisen herunter-:
,,?iuiiter mit den Eisenl« Dies Wort kam in die Zeitungen. Es wurde

überall, auch iin Auslande ausgenommen.
"

Der damalige Ehefredakteur des »Geselligeii« in Gi«aiidenz,
Paul Fischer, schrieb über den »Ecl)niied von Graiideiiz" folgende
Ballade:

·
-

"

»In Graudenz kenn’ ich einen Schmied.
Boii cReitern wohl empfohlen,

"

.Der sollte hundertHufe schnell-
sxsiirs Britenheer befohlen.

.
In langem Zuge trippeltrapp
Der Kroiiensohn sie brachte — —

D«er.enisigenGesellen Hand
Das Pferdeschuhwerk machte.
Da kam zus seiner Schmiede her
Herr Gustav — Kohls geschritten, .

Er hatte »in· der Stadt« gehört:

»Die Gäule fiir die Britenl«
Wie schwoll des Alten Zornesblutl
Er ries- im

Ho-:»Man sachtel -

sürs Kitchener che Räuberheer?l«
Hal Grimmig Gustav lachte.
»Ein deutscher Mann und Burenfreinid — —

Das will ich flugs euch weisent — —

Der hilft zu solcher Sendung nicht:
»Herunter niist den Eisenll·· — —-—

sUiid ohne Eisen sah man bald
Die Britengöule gehen,
Am Eore blieb der deutsche Schmied
Mit den Gesellen stehen:
»Hört, Beutel Brächt' den Ehamberlain
Mir einer zum Bersohlen,

"

Da ivürd’ das stärkste Eisenstiick
Ich aus dem seuer holenl«

Der Ruf des Burenfreiindes Kohls zog durch die Welt. Er bekam
für sein Berhalten von überall begeisterte Zustimmung Karten. Briefe,
Gedichte und Ehreiigeschenke flogen ihm ins Haus aus ganz Deutsch-
land,"Amerika, den deutschen Kolonien und allen burenfrmindlichen
Staaten.

·
« « "

’

.

Als dann General Dewet in Berlin-ankam, fuhr Gustav Kohls mit

ihm ini Wagen durch die Straf-en der Hauptstadt. Der Zubet der
Berliner uinbrauste ihn·

Die. Ballade sischers ist vvin ng Aiusikdirektor L. Lott (Iiif:-
Regt. Ar. 1739 für Militärniusik mit Gesang koinponiert worden. Die

Komposition trug die Widcnuiig: »Dern deutschen Schmied Gustav

Kohlsl" ·Das Stück wurdeost oon Aiilitärkapellengespielt.
«

Als Kohls starb, standen drei Söhnevon ihm ini seide« gegen Eng-
länder und« Englaiidsfreiiiide.
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(Schluß).
Von der grössten Bedeutung fiir einen reibungslosen Fortgang

der Eindeutschung ist die Tatsache gewesen, dasz die Alasuren als·

Protestaiiten ini scharfen Gegensatz zu den katholischen Polen stehen.
Die konfessionelle Verschiedenheit hindert die Polen auch heute noch-
daran, mit den Masureii in aufrichtige Fühlung zu treten. Die Ein-

führung des lutherischen Bekenntnisses hat selbst die, die kein Deutsch
verstanden, mit dem deutschen Denken vertraut gemacht und zwischen
ihnen und dem Deutscbtuin eine Bekenntnisgenieinschaft geschaffen,
wie sie bei einem religiös veranlagten Bauernvsolk kaum dauernder

und fester sein kann. Dasz in allen Kirchen Masurens vorwiegend
deutsch und immer seltener mundartlich gepredigt wird, ohne dasj- sich
hiergegen VJiderspruch erhebt, dass bei allen kirchlichen seiern aus-

schlieszlich und ganz selbstverständlichin deutscher Sprache aintiert wird,
dasz es niemandem mehr einfällt, in öffentlichen Versammlungen oder

Bereinssitzungen und dergleichen noch in masurisrher Muiidart zu

sprechen, dafz jeder seinen Stolz darein legt, vor sremdeii, aber auch
in dersamilie sich der deutschen Sprache zu bedienen, wenn es auch
manchmal noch holprig geht, dasz der niasurische Bauer seine Kinder

zur Erlernung der deutschen Sprache antreibt, das alles beweist, dass
diese Sprache dem Masuren nicht ausgezwungen worden ist, sondern
dasz er sich ihrer bedient, weil er sie für etwas Besseres als seine
bäuerliche Mundart hält und weil er sie als die Vzegbereiterin zu

sozialem Aufstieg und zur Bildung kennt.

Noch ein anderer Umstand hat den sortschritt des Deutscl)beivuszt-
-seins in Masuren gefördert: Die heimische VZirtschaft reicht nicht aus,

um den starken natürlichen Nachwuchs an Arbeitskräften zu be-

schäftigen Der Ilberschusz hat sein sortkomineii in den Zabriken
und Bergwerken Westfalens oder als Saisonarbeiter auf den Groß--
güterci in

YommermMecklenburg. Sachsen usw. gesucht. Er hat dort
in jeder insicht den engsten Anschlusz ans Deutschtum gefunden.

Im ioestfälischenIndustriegebiet haben sich die Masuren unter Führung
der protestantischen Geistlichkeit zu Vereinen zusammengeschlossen,die
sich streng von den katholischen Polen fernhalten. Es gibt kaum eine

masurische samilie in Südostpreuszen, die nicht einen nahen Ver-
wandten in Westfalen besitzt. Dsie Zahl der dorthin ausgewanderteii
Masuren wird auf 130 000 geschätzt. Viele der Abgewanderten sind im

Vzesten geblieben und dort sehr bald .im Deutschtum aufgegangen;
Viele gehen aber auch, nachdem sie eine Summe erspart haben, die

ausreicht, um eine Landparzelle zu kaufen oder die Geschwister ab-

Jus-indem nach Masuren zurück. Sie bringendann Sprache und Geist
der ihnen vertraut gewordenen Umgebung mit iu die Heimat, wo sie—
bewusjt oder unbewufzt Wegbereiter des Deutschtums sind. Diese Ver-

hältnisse machen die unaufhaltsame Ausbreitung der deutschen Sprache
in Masuren verständlich. öm Jahre 1816 gab es im südlichen Ost-
preuszen 150 000 Masiirisch und etwa 27 000 Deutsch sprechende Be-

wohner. 1910 wurden bei der Bolkszählung in Masuren und im süd-
lichen Erniland 303 000 Bewohner mit deutscher, 231000 mit masu-

risch;r.
45 000 mit politischer Muttersprache und 21000 Zweisprachige

gezä lt.

Dann kam der Vöeltkrieg Er hat eine gewaltige Steigerung des
Deutschtunis in Masureii gebracht. Das Land wurde von den cRussen

Lelucht und gefunden.

owooow - -"-
«

-
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Der deutsche Gedanke in Masursen.
verwiistet und in kurzer Zeit dank der Opferbereitschaft ganz Deutsch-
laiids neu und schöner wieder aufgebaut. Die vierjährige Militärzeit
iii Kaineradschast mit den Deutschen aller Stämme hat den masurischen
Soldaten zum vollkommenen Deutschen gemacht. Er hat in Russischs
Polen und Galizien die Zustände seiner deutschen Heimat mit denen

Polens verglichen und danach im Jahre 1920 seine klare Entscheidung
gefällt. Die Neigung zu Deutschland, die vor dem Kriege vielfach
noch unbewufzt gewesen oder als rein persönliche Angelegenheit anf-
gefaszt worden war, ist unter dem Eindruck des Kriegserlebnisses und
des Ziisaininenbriichs unserer Ostniark zu einem starken und ein-

deutigen Bekeiintnis der Masuren zur deutschen Volksgesanitheit und

staatlichen Schicksalsgemeinsrhaft geworden. Die Abstimmung von

1920 war ein Bekenntiiis zu Botkstum und Staat. Die Volksk-
ziihlung von 1925 hat dann bewiesen, dasz dieses Bekeiintiiis nicht ein

zufälliges Ergebnis gewesen ist, sondern auf der inneren Umgestaltung
des Masurentiims als einer bleibenden Tatsache beruhtj 1925 haben
in Masureii und Südermland 481000 Menschen Deutsch, 41000 Masu-
risch und 14000 Politisch als ihre Muttersprache bezeichnet. Daneben
wurden 44000 Doppelsprachige gezählt. Das heiszt, dasz in den
HE- Jahrzehnten, die den Weltkrieg und die schwersten Rotjahre um-

fassen, der deutschsprachige Anteil an der Gesamtbevölkerung von 52

auf 82,9 v. H. gestiegen, der masurische Anteil von 36,6 auf 7,t und
der polnische von 7,7 auf 2,4 v. H. gesunken ist. iDie Zweisprachigeri
sind von Z,3 auf 7,5 gestiegen. Dazu ist zu bemerken, dasz ein Ceil
der Deutschsprachigen auch Polnisch oder Masurisch spricht, dasz an-

direrseits aber alle anderen mehr oder weniger gut auch die deutsche
Sprache beherrschen. Wenn es nun geliiigt,»vonMasuren die national-
.polnischen Bestrebungen fernzuhalten, dann kann man- annehmen, dass
die vollkommene Verschmelzung der inasurischen Bevölkerung mit dem

deutschen Kulturkreise in etwa zwei Jahrzehnten vollendet sein wird.
Als Ergebnis einer fast desährigen Geschichte können wir feststellen-:
Der ehemals slawische Volksteil im südlichen Ostpreuszen hat-sich dem

polnischen Aachsbarn völlig entfremdet und Anschlusz ans Deutschtum
Giu Laufe mehrerer Jahrhunderte haben sich

die masurischen Mundarten mehr und mehr von der hochpolnischeii
Sprache eiitferiit;· sie haben seit der Reformation ihre eigene Ent-

ioicklung genommen und sich stark mit hochdeutschen Vöorten und ost-
preuszisrhen und westfälischen Dialektausdriirken durchsetzt. Wo, aber-
die deutsche Sprache allgemein gebräuchlich geworden ist, da hat auch
das deutsche Geistesleben jeden fremdartigen Einflusz verdrängt... Den
Vorschlag der Polen. eine masiirische Kulturautonomie einzuführen;
haben die Masuren selbst mit der Begründung zurückgewiesemdass
es eine entwicklungsfähige masurische Kultur nicht gibt. öhr Be-
keiiiitnis zum Deutschtuim das sich gerade in den-härtesten Rotiahreii

»

am tiefsten gesestigt l)at,- gibt uns trotz allem die Zuversicht.t- dass
das Deutschtiim im Osten noch etwas von der alten. kulturellen Werbe-
kraft besitzt, die es iii der Bliitezeit seiner mittelalterlichen Städte-
kultur zum geistigen und wirtschaftlichen sührer der damaligen Welt

gemacht hat. Das Bekenntnis der Masuren gibt uns auch die Gewiss-P
heit, dasz unsere Grenze im Osten nicht zurückweicht. sondern vor-E
riickt. so sehr sie auch durch die Gewalt der inilitiirisch heute Stärkeren
zerrissen und zurückgedrängt worden ist. Dr.K.

Das strittige iKalli;
Von

«

Otto Boris.

Der Altweibersommer spann seine silbernen Fäden. die Busch und

Baum mit feinen Zähnchen-ziemen Auf den Höhen gilbte der Buchen-
wald zwischen saftiggrünen Tannen. Am Hange weidete eine Viehherde.
öm Schlehdornbusch sasz der Hirt Wilhelm BarteL Seine rote

Nase leuchtete aus dem oieloerruiizelten Gesicht. Unzählige Zältchen
lagen um die verkniffenen kleinen (2iugleiii. Er träumte schweren Ge-
danken nach und überliesz die Herde seinem getreuen Hunde Hallunk.

Bartel war der geborene Hirt. Einesteils, weiter das siisze
Nichtstun liebte. andererseits, weil er eine philosophische Ader hatte.
Jetzt aber erfüllten ihu schwere Sorgen. Unter seinem Vieh weidete
eine teure schwarzbunte Herdbuchsterske. Ohr traute er nicht. Sie war

das erste cWesen, das er scheel ansah. Weder der gerade Rücken

noch der stolze, steile Gang konnten ihn mit dein Vieh versöhnen. »Ach,
Herr,« hatte er gesagt, als ihm sein Brotherr Baiitz dies Tier be-

sonders empfahl, ,,es ist eine Sünde, ein Stück Vieh so zu behandeln,
wie ein verwöhntes Frauenzimmer. Entweder es benimmt sich hinter-
her danach, oder der liebe Herrgott straft den Menschen auf eine
andere Art.«

Run« lag er und ärger-te sich, das) er ein Eier so behandeln sollte
wie eine Gräfin. Aber während er noch seinen trüben Gedanken nach-
hing, machte.Hallunk einen Mordsradau. Borsichtig schob Bartel

seine Rase aus dem Elsternversteck. Was er aber sah, brachte ihn
flink auf die Beine. Er faszte seinen Klingerstock fester: »Du Bruch-«
teufel. ldu kreuzvermaledeite Mordskreatur, du liederliches Wesen, du

Dirne —- -l« Da versagte ihm die Stimme, der rote Breitenburger
Stier des Nachbarn Rimmek hatte bei der Sterke Erhörung gefunden.
Bartel raste hin. Schon hob er seinen Klingerstock zu niefehlendeni
·«Wurse,als es krachte. Der Stier machte einen Satz. seitwärts; denn
es traf ihn mit tausend Rutenschlägen zugleich auf Bug und. Rippen,
nicht anders wie Stiche von ungezählteiiBremsen. Er wars den

Schwanzivie eine sahneisenkrechtin die Lustund raste davon. Hinter
ihm hetzte Halluiik.

"

.

Enur die Ruhe vor dem Sturm.

Basrtel erstarrte; denn kaum 50 Schritt vor··;ihmstand der sähzoriiige
Bauer mit dem raiichenden Gewehr. Seine hagere Gestalt straffte sich.
die Augen sprühten Blitze. Er war gerade rechtzeitig von der Hühner-
sagd zurückgekehrt, um den Bullen Jakob in slagranti zu e-rwischeti:
»Du Schlasniiitz, du saulpelz,·« schrie er Bartel an.· »Du solltest die

zweite Ladung aus dein altes Zell,.kriegen. Sechshundert Mark hat
mich das Eier gekostet, kannst dir-die vielleicht bezahlen? Obendreiii

ist meine ganze Holländerzuchtzum Deibel. Ich kann im nächstenJahre
von vorn anfangen-«

Bartel war sich seicier·0hiiniacht bewußt Erhob die Hände wie

zu einem zürnenden Gotte empor. Aber es hätten ihn weder diese
Gebärde noch die zitternden blauen Lippen vor dem Zorn des Herrn
geschützt,wenn nicht plötzlich,wie aus der Pistole geschossen, Aachbar
Rinunek aufgetaucht wäre. »slegel,« sagte er sehr· unzart, ,,wie"
kommstdu dazu, meinen Bullen kaput zu schiefzen. öch werde dir

zeigen, was das heiszt, auf Haustiere mit dem Mordgewehr loszu-·
geheiil Wenn du im nächsten Jahre noch einmal einen Jagdschein
kriegst. will ich mein lebelang iiurPellkartoffeln fressen-«

-

Anfangs schien es, als ob Bantz ihm geduldig zuhörte-,aber es war

Run brach auch er los. Es flogen
zum Schlusz Worte hin und her, vom Krippensetzer iiber Mist.usw., die

das ganze Arsenal ländlicher Schimpfnanien erschöpften. Sie hätten

nochein neues Wörterbuch angefangen, wenn Bantz nicht die Geduld

gerissen wäre. Rimniek"iiius3te»lausen;denn auf seinen Spiegel»und
dieKeulen waren in prickelnder Drohung die Schrotlaufe seines
zornigen Nachbarn gerichtet»

. Bartel betete zehn Vateruiise1«,-tat am Sonntag 50 Pfennig in den
Kliiigelbeutel des Glöckners,- biirstete seinen schwarzen Rock, Iersetzte
die daran fehlenden Knöpse, um«würdig als Zeuge in dein Beleidiginigss
prozeszRinnnek—Bantz austreten zu- können.
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Auf Besrageii des Richters gab er an, daf- er von Beleidigungen
nichts gehört hätte. Man habe sich eifrig von Schiveiiieti und Mist
unterhalten, wohl auch Mistoieh gesagt; aber damit könnte doch nur

der Bulle Jakob gemeint sein. Dafz aber sein lieber, fauftiniitiger
Herr den Rachbarn mit dem Gewehr bedroht haben soll, sei völlig
ausgeschlossen. Er habe ihm nur gezeigt, wo er hingehöre; denn Rimniek
stand auf den Bantz-schen·Stoppelii.

Darauf ivurde Rimmek abgewiesen.
Herrn rehabilitiert. Doch das Prozessiereii nahm riistig seinen Fort-
gang. Die eine Partei wollte den Butten bezahlt haben, die andere
die Sterke. die nun fiir die Reinzucht verdorben war. Rinimek

schlachtete aus purer Riedertracht seinen Jakob, angeblich weil ihm
Schrote in die Därme gedrungen sein sollten. Die Richter standen vor

einein oerzweifelten salL Es war unmöglich,festzustellen, ob Jakob aus

Gehässigkeit gehandelt hatte oder ob die Sterke ihn verlockt hatte,
aufzerdem war zu erwägen, wie weit Bartel die Schuld träfe und uni-

wieviel der Rimmeksrhe Zaun fiir den temperamentoollen Jakob zu

schivarh gewesen war.

Aber auch im Dorfe nahm der Streit gefährliche soriuen an. önt

Kruge herrschte eine diistere Stimmung, sobald die beiden Kontrahenten
anwefeiid waren. Weder eine Geineindeoersammlung noch ein Frauen-
fest noch fviist irgendeine Begebenheit vertiefen ungestört, da sich die

Gegner dauernd Abbruch taten.
Bartel hatte schreckliche Nächte. In feinen Träumen rasten zivei

Stiere hinter der Sterke her. Er ivurde bslafznnd elend.
Die einzige, der es gut ging, ivar die Sterke. Sie wurde von Tag

zu Tag völliger-. Kurz vor ihrer grofzen Stunde erschien das Urteil
des Anitsgerirhts, das besagte, die eine Partei habe den Ballen, die
andere aber. die Sterke zu bezahlen. Das war insofern unmöglich,als
die Sterke vor Rechtskräftigiverdeu des Urteils bereits eine Kuh
geworden war.

Mit zitternden Knien holte Bartel feinen Herrn in den Stall. Der

stand wie vom Donner gerii-hrt. Er rieb sich die Augen, kratzte sich

Bartel hatte sirh bei feinem

den Busch, betrachtete das Rengeborene von allen Seiten, fand sich
aber nicht zurecht; denn vor ihm lag das schönste schwarzbnnte Kälbchen,
das er se gesehen. »Bartel," sagte er kurz und fragend. Und Bartel

gestand: Die »Zitrone" wäre schon immer so eine gewesen« Er habe
stets vor ihr gewarnt. Gleich am ersten Tage stieg das Mifztrauen in

ihm hoch. So fromm und fanft sie täte, so faustdick habe sie es hinter
ihren schivarzeu Ohren. Der liebe Gott möge ihn strafen, wenn es

nicht wahr sei. Zuletzt verlor er sich in (Weitsch:veifigkeiteii iiber die

llnzucht in der Tierwelt.

Bantz hörte ihm geduldig zu: »Also war der erste Stier der vom

Gutsbesitzer?«
Bartel brach schweigend zusammen. Er sprach zerstreut von groszen

Sorgen und schlechtem Schlaf. cBock einein zweiten Hunde, den er sich

zglegenwolle, da Hallunk viel zu gutiiiiitig sei und tausend ähnlichen
Cl in en.

Inzwischenliebkoste Bantz das schöneKalb.
und zärtlich.

Da richtete sich der Bauer straff vor seinem Hirten anf: ,.d«)astdu

gesehen, meine Sterke und der Bulle des »Giitsbissitzers·k"«
Bartel schiittelte energifch den Kopf.
,,Kannst du das be-schwören«-"·
,,Iawohl, Herr.«
»Gut, dann bleibst du bei mir im Dienst.

der Stadt, um cWiderspruch einzulegen.«
Aber auch Rimmek legte Widerspruch ein, als er erfuhr, dasz ein

echtes Holländer Kalb geboren worden sei.
Bartel hat als Zeuge Reisen nach vielen Städten gemacht. Er hat

viel zu sehen bekommen Und manches gute Essen fiir sein Zeusgengeld
und manches Schnäpschen getrunken. cBzas Wunder, wenn er die

,,Zitrone« heute zärtlich liebt. Der Prozesz aber geht noch immer in
unverminderter Heftigkeit uni das strittige Kalb.

Zitrone aber erfreut sich ewiger Jugend; denn sie wird in den

Gerichtsakten noch heute als Sterke geführt

Zitrone brummte leise

Morgen fahren wir nach

Oftmiirkiiches einerlei.
Sie schnitt-lieu sich mit fremden Federn.

Der berühmte Astronom Nikolaus Kopernikus, der in Thorn Dom-

herr war, entstaiinnte einer deutschen Familie aus Schlesien. Die Polen
aber versuchen, ihn zu einem politischen Gelehrten zu stempeln und ihn
ganz fiir ihre CWifsenschast nnd ihr Bolkstum in Anspruch zu nehmen.
Besonders in Bzesteuropa und Amerika wird unentwegt national-

politische Propaganda mit seinem Namen getrieben. Kiirzlich hielt in
Thorn der seit 76 Jahren bestehende KopernikussBerein anläleich des

Geburtstages des grosken Astronomen im Deutschen Heini die iibliche
Kopernikussseier ab· Die Politische wissenschaftliche
Gesellschaft hatte zu diesem Tage das Denkmal Koper-
n i k ii s’ festlich illu m i n i e r en lassen, während de in D e utsch ·

tuin eine Schiuiirkung des Denknials unmöglich
ge macht wurde. Abends veranstaltete die Gesellschaft einen Koper-
nikns——«2lbend»zn Ehren des groszen Polen Koperkiikus«, wie es in der

Ankiindigung hiesz. Esist nicht der einzige Fall, dasz sich die Polen nift

fremden Federn fchiiiiirkeit.
I

Oels —- 675 Jahre.
Die Kreisstadt Oels konnte am PL. sebrnar ans ihr bksiähriges

Stadtjubiläum zuriirkblicken. Oe-ls, Kreisstadt im Regieriiiigsbezich
Breslasu,. hatte nach der letzten Boslkszählung til 417 Einwohner. Das

Mediatfiirsteutum Oesls, tth entstanden, kam durch Erbschaft tbilf an

einen Zweig der Herzöge von -Wiirttemberg und 1792 an· Braun-

schweig· Nach dein Tode des Herzogs Vzilhelm von Braunschweig
(1884) gingen das Thronlehn siirsteiituni Oels an den deutschen Kron-

priuzen, die Fideikommiss- nnd Allvdialgiiter an den König oon

Sachsen iiber.
I

Wohin ziehen unsere Stark im Winter?

Zriseuriueister Härkel in Klodnitz 0.-S. ist itti Besitz der Ge-

nehmigung zum Beringen von Vögeln fiir ivisfenschaftlirhe Zwecke.
Am 29. Nini 1929 hatte er einen jungen Star beringt. Dieser Tage
erhielt er von der Staatlichen Biologischen Anstalt auf Helgoland
die Mitteilung, dasz der von 'ihm beringte Star Nr. 665 747 bei

Soufse in Tun-is (Afrika) geschossen worden sei. Der eingeboren-!
Bogeljäger hatte den ihm seltsam erscheinenden Ring-fund zur Kenntnis
der Behörden gebracht. Auf diese BZeise gelang dies Feststellung, dafz
unsere Stare einen recht weiten VZeg zuriirklegen, uin den Bsinter
in inildereui Klima zu verleben.

II

Der letzte cIts-elf in Pommern.
Am 10. Dezember 1830 wurde vom Polizeidirektor BrauiisKöslin

im ·Go-llenin der Nähe der sischteiche der letzte Niolf geschossen. In

diesemRevier weist noch heute eine Eichensäule mit Inschrift darauf
hin, dafz hier der letzte ponimersche ösegrimni zur Strecke gebracht
wurde.

Dotter-es-
»

Blticher —- Dr. h. k.

Unter den zahlreichen Ehrungern die Bliicher während des Aufent-
haltes in England zuteil wurden, wurde ihm auch von der Universität
Oxford die Doktorwiirde verliehen. Bliicher fand das mit Recht spaß-
haft nnd sagte, als man ihm den Titel antrug, lächelnd: »Nimm irh
Doktor werden soll, dann iiiiifseii Sie den Gneiseiiait wenigstens zum
Apotheker inachen, denn wir beide gehören nun einmal znsainmen.'«

Is

Propaganda.
»Das Töichtigste b-einiGeschäft ist die Reklanie Denken Sie

zum Beispiel au die Ente· Rieun sie ein Ei gelegt hat, bleibt sie
ganz still. Das Vuhn dagegen garkert es laut in alle Welt hinaus.
Bsas ist der·Erfolg? Die Nachfrage nach Viihnereieru ist bedeutend

gröfzer als die nach Enteneiernl«·
si-

Wahlhtimor.
Ziir die Prooinziallandtagswahl hatte ein cWähler nichts ange-

kreuzt, sondern dafiir dem Bzahlumschlag einen Zettel mit folgender
Inschrift beigelegt:

»Ich biiiiii ein oller Ponnner,
in’n Winter so klauk as in’ii Sommer-,
doch bi dees Wahl dor weik nich recht,
ioerkerii irk beteiken sasll as echt;
all will’s dat Beste hier up Orden
uii siind’s denn siilrvst irst an’t Regieren,
denn is’t vörbi mit dat Berspräken,
sei will’n vörwarts, doch blsieben’s staeken,
wil ehr bethertau fählt dei Mant.

»

Drum glöw ick, ick dau hiit noch klauk
nnd gäw dei Stiiiun den’ii leiwen Gott,
dei wat uns fiihren ut aller Rot.«

gez. Jocheu Klaninierbiitei.

Die Hose. De Snurrer: ,,öck miicht mal fragen, ob ei

nich ne afleggt d«)vs’för ini hemmen-«
De Hiisherr: »Dor. tnöten Sei sirk an min sru ivennen.«
De Snurrer: »An wir äwer ’ne Mannsbiicks leiwerl"

Schuldlos. De Burnieister-: ,,Dor fiiitd Sei so wedder wegen

Betteli, Möllerl örk heiviv Sei doch dat letzte Mal seggt, dat ick
Sei hier nich wedderfeihn wull.«
Aiöller: ,,Dat’ hewio irk den Schutzinaun ok seggt; äwer hei

wiill dat nich glöwenl«
De stu. Sei reden beid äwer iuinschliche Swarkheiten, de Aiann

im de sru, un sei seggt: »Natürlich heivw ick ok min Fehler-, Emill«
»Natürlich, Zieken!«

·

Ru ward de srn wiitend un röpt: »Dit ivard so iimiixer hübscherl
Viecke denn?«
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